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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
VBaumburg Weißenfels Zeitz, Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
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Gegen das gleiche Wahlrecht.
Obgleich die Thronrede jedes Wort über den Jnhalt der

kommenden Wahlrechtsvorlage ſorglich vermieden hat, weiß
man doch ſchon, wie ſie im weſentlichen ausſehen wird. Sie
wird vermutlich in irgend einer Form die indirekte Wahl be
ſeitigen und dadurch den Beamten das Schreibwerk erleichtern
und den bürgerlichen Parteien die Mühe abnehmen, Wahl
männer zu ſuchen aber an der öffentlichen Wahl und am un
gleichen Wahlrecht ſoll ſie bekanntlich nichts ändern wollen.
Möglicherweiſe wird es nun auf ſeiten der bürgerlichen Par
teien einige wortreiche Oppoſition gegen die öffentliche Wahl
geben denn nicht nur haben die Nationalliberalen die geheime
Wahl gefordert, ſondern auch Zentrum und Freiſinnige wer
den es für nützlich erachten, hinter einem großen Lärm für die
geheime Wahl ihren Abfall vom gleichen Wahlrecht zu
verſtecken. Jedenfalls muß damit gerechnet werden, daß das
gleiche Wahlrecht das ja für die Proletarier den Kern der
Reform bedeutet von ſämtlichen bürgerlichen Parteien im
Stich gelaſſen wird. Es verlohnt deshalb wohl der Mühe, ein
mal die Gründe zu prüfen, die gegen das gleiche Wahl
recht von ſeinen Gegnern vorgebracht werden. Man findet ſie
vereint in der Rede, die am 10. Januar 1908 in der Wahl
rechtsdebatte des preußiſchen Abgeordnetenhauſes der natio
nalliberale Sprecher Juſtizrat Krauſe gehalten hat.

Nach den Ausfühkrungen des Herrn Krauſe handelt es ſich
bei der Wahl eigentlich gar nicht um ein Recht, ſondern um
eine Pflicht,

nämlich um die Aufgabe, dem Staat möglichſt gute,
tüchtige Kräfte zuzuführen Das iſt das eigent-
liche Weſen des ſogenannten Wahlrechts.

Und dann fuhr Herr Krauſe fort:
Sie werden mir zugeben, meine Herren, daß doch der Eine

in ſeinem Intereſſe und in ſeiner Leiſtungsfähigkeit für den
Staat nicht dasſelbe bedeutet wie der Andere; ja es ſoll
Individuen geben, die gar nicht den Willen haben,
den Staat zu dienen, auch kein Können haben, dem
Staat zu dienen. Jſt es dann von dem Geſichtspunkt aus,
daß dem Staat gedient werden ſoll, richtig, dieſem Mann ein
z Wahlrecht zu geben, wie vielleicht dem Fürſten Bis
mar

Es iſt gewiß eine ſehr ideale Auffaſſung des Wahlrechts,
die der nationalliberale Redner da vertreten hat. Sie findet
unſere vollſte Sympathie. Nicht um einen Vorteil handelt
ſich's bei der Wahl, ſondern um die Pflicht, ſeine Kräfte der
„öffentlichen Sache“, res publica zu weihen, wie die Römer
ſo ſchön den Staat genannt haben. Und wenn die National-
liberalen wirklich nach di ſem Grundſatz das Wahlrecht ab-
ſtufen wollten, wieviel einer Willen und Können hat, der
„öffentlichen Sache“ zu dienen wir könnten uns faſt damit
befreunden. Denn dabei würde das Proletariat
vermutlich ſehr gut wegkommen.

Was zunächſt den Willen anbetrifft, der „öffentlichen
zu dienen, ſo ſagte Herr Juſtizrat Krauſe mit vollem

Es ſoll Jndividuen geben, die gar nicht den Willen haben,
dem Staat zu dienen.

Jn der Tat, ſolche Jndividuen gibt es! Denken wir an die
Steuerbetrüger, die Herr Profeſſor Delbrück entlarvt
hat, an die reichen Beſitzer in Landwirtſchaft, Jnduſtrie und
Handel, die dem Staat alljährlich viele, viele Millionen
Steuern unterſchlagen, obgleich das Vaterland ſo arg in Geld-
not iſt; denken wir an die Kolonialſpekulanten, von
denen im Jahre 1606 enthüllt wurde, daß ſie an dem Kriege,
den das Vaterland in Afrika führen mußte alſo an der Not
des Vaterlandes ungezählte Millionen extra verdienten;
denken wir an die Panzerplattenfabrikanten, die
dem Vaterlande die Waffen ſo viel teurer verkauften als dem
Ausland, dem „Feinde“. Proletarier ſind ſie alle nicht, dieſe
Leute, die ja ganz offenbar nicht den Willen haben, der öffent
lichen Sache zu dienen. Sie alle dürften alſo nach national
liberalem Prinzip kein oder nur ein ſehr geringes Wahlrecht
kriegen.

Und nun das Können Wer weiß beſſer, was der öffent-
lichen Sache not tut: der Rittergutsbeſitzer, der Millionärs-
ſohn, der ſeine Zeit bei Spiel und Weibern verbringt; der
Bankier, der Kaufmann, der vollſtändig in ſeinem Beruf t
geht, in der Zeitung nur Handelsnachrichten, Vermiſchtes un
Theater lieſt und nur ans Geldverdienen derkt; oder der Ar
beiter, der jeden Tag ſorgfältig ſeine Zeitung lieſt, die Ver-
ſammlungen beſucht und in den politiſchen Angelegenheiten
des Landes genau Beſcheid weiß?

Selbſtverſtändlich wollen wir damit nun nicht etwa ſagen,
daß jeder Proletarier ohne weiteres jedem Ritterguts
beſitzer, Kaufmann oder Bankier an politiſchem Wiſſen und
politiſcher Moral überlegen iſt. Das wäre eine Uebertreibnung.
Aber es folgt aus unſeren Darlegungen zum mindeſten, daß
politiſches Wiſſen und politiſche Moral nicht an Rang, Stand
und Einkommen, nicht an „Beſitz und Bildung“ geknüpft ſind,
und daß man alſo, um das Wahlrecht nach dem nationallibe
ralen Maßſtab zu verteilen, jeden eingelnen auf ſeine politiſche
Bildung und ſeine politiſche Moral genau unterſuchen müßte.
Das aber iſt nicht nur unmöglich, ſondern das will. Herr
Krauſe auch gar nicht. Er fuhr nämlich in ſeiner Rede
fort z

und die Mansfelder Kreiſe.

Natürlich, in bezug auf die Ausgeſtaltung kann man nicht
ſo weit gehen, daß man jeden auf Herz und Nieren darauf
unterſucht, was er für den Staat leiſtet; das iſt natürlich
ein Unding.

Ja, wenn aber das ein Unding iſt, dann iſt doch der ganze
nationalliberale Einteilungsmaßſtab ein Unding es ſei
denn, man fände einen genügenden Erſatz. Den behauptet
auch Herr Krauſe, gefunden zu haben:

Da wird nach großen Gruppen, Kategorien, im allgemeinen
vermutet, daß die Zugehörigkeit zu einer Gruppe ein
größeres Jntereſſe am Staat, eine größere Leiſtungsfähig-
keit uſw. für den Staat bedeutet.

Die Gruppen aber werden eingeteilt nach Beſitz und
Bildung. Reſultat: es wird „im allgemeinen vermutet“, daß
die Steuerbetrüger, die Kolonialſpekulanten, die Panzer-
plattenverteurer und ihresgleichen beſonders nützlich und be
ſonders leiſtungsfähig für den Staat ſind!1!

Dieſe einfache Ueberlegung zeigt, daß es mit der idealen
Auffaſſung der Nationalliberalen nichts iſt, daß ſie uns in
ſolchen und ähnlichen Reden die wahren Gründe ihrer Feind
ſchaft gegen das gleiche Wahlrecht nicht angeben, ſondern nur
Vorwände. Die wahren Gründe müſſen wir anderswo
ſuchen. Wir finden ſie, ſobald wir den Zuſammenhang
der Wahlrechtsfrage mit der ſozialen Frage
überhaupt ins Auge faſſen.

Das gleiche Wahlrecht bedentet einen Machtzuwachs der Ar-
beiterklaſſe. Und unſere Gegner wiſſen oder beſſer geſagt:
ſie empfinden mit ſicherem Jnſtinkt, wenn es ihnen auch nicht
immer klar ins Bewußtſein treten mag daß jeder Macht-
zuwachs der Arbeiter letzten Endes dienen wird zur Beſeiti
gung der Not und des Elends, die heute auf den Arbeitern
laſten. Dieſe Not und dieſes Elend wollen aber die bürger
lichen Parteien nicht beſeitigen laſſen, weil ſie mit ebenſo
ſicherem Jnſtinkt empfinden, daß der Reichtum und das Wohl
leben der Beſitzenden gerade auf dem Elend der Beſitzloſen be
ruht. Wenn auf der einen Seite die Familie Krupp jährlich
25 Millionen einnimmt oder gar der amerikaniſche Petroleum
händler Rockefeller 240 Millionen Mark (ſo groß war ſein
Einkommen ſchon im Jahre 1906), ſo iſt das eben nur möglich,
wenn auf der anderen Seite die Maſſen des arbeitenden Volkes
nicht einmal das nötige Satteſſen haben. Gibt es keine Ar
mut, ſo gibt es auch keinen ſo ausſchweifenden Reichtum. Das
iſt ein Zuſammenhang, aus dem es nun einmal kein Entrinnen
gibt. Zwar beſtreiten das unſere Gegner, aber insgeheim
fühlen ſie doch, daß es richtig iſt. Und ſo graut ihnen vor
jedem Machtzuwachs des Proletariats, weil ſie damit den
Boden ſchwanken fühlen, auf dem ihre eigene bequeme wohl
habende Exiſtenz beruht.

Das iſt der wahre Grund, weshalb ſie ſich jeder Gleich-
berechtigung des Proletariats, beim Wahlrecht wie bei anderen
Dingen, ſo lange wie möglich widerſetzen.

Die gefälſchte Politik.
Das Juliustümer-Organ, Die Poſt, macht die ſehr wich-

tige Feſtſtellung, die Beſprechur z der Kattowitzer Beamten
maßregelungen im Reichstag und im Dreiklaſſenhauſe habe
wieder einmal die Tatſache vor aller Welt dargelegt, daß im
Reichstage keine Mehrheit für die preußiſche Oſtmarken-
Politik zu haben iſt. Sie zitiert die Bemerkung des pol-
niſchen Abgeordneten von Dziembowski: „Könnten wir heute
eine Reſolution faſſen, ſo würde ſie kein Vertrauensvotum
für die Regierung ſein,“ und fügt wehl i. g hinzu, „in der Tat
waren Zentrum, Polen, Sozialdemokraten und Linksliberale
einig in der Verurteilung des Vorgehens der Regierung, nur
die Konſervativen und der gemäßigte Liberalismus traten
für dieſe ein.“ Was folgt daraus? Die Poſt findet folgende
Beantwortung: „Jn dem Momente, wo wir in Preußen das
Reichstagswahlrecht für das Abgeordnetenhaus erhielten, wäre
eine konſequente und energiſche Oſtmarkenpolititk lahmgelegt..
Es gäbe keine Mehrheit mehr, welche dieſe Politik im Land-
tage trüge und ihr die Mittel zur Verfügung ſtellte. Man
weiſe uns doch auf, was der Reichstag ſeit Jahrzehnten an
politiſcher Arbeit auf dem Gebiete der Oſtmarkenpolitik ge-
ſchaffen hat. Nur in den Blütetagen der Blockpolitik hat man
ihm die übrigens ſehr abgeſchwächten ſprachlichen Be-
ſtimmungen des Vereinsgeſetzes abgerungen. Das iſt alles.“
Daß der Reichstag noch nicht auf das politiſche und geiſtige
Niveau des preußiſchen Landtages herabgeſunken iſt, iſt eine
Anerkennung, die ihm ſelbſt konſervative Kreiſe nicht verſagen
können. Dabei iſt dieſer Reichstag aus den Hottentotten-
wahlen hervorgegangen, die die Meinung des Volkes fälſchten,
aber vor allem wird ſeine Zuſammenſetzung zu ungunſten der
Demokratie durch die rechts- und dernunftwidrige Wahl

kreiseinteilung gefälſcht, an der die herrſchenden Parteien und
die Regierung nur feſthalten, um ihre Herrſchaft zu behaupten,
die wie Spreu dor dem Winde verſchwände, wenn der willkür-
lichen Machtkontingentierung, denn darauf läuft die Beibe-
haltung der alten Wahlkreiseinteilung hinaus, ein Ende ge
macht würde. Doch ſelbſt bei einem durch ſolche Mittel ge
fälſchten politiſchen Willen des Volkes ergibt ſich, daß das auf
Grund immerhin demokratiſchen Wahlrechts gewählte Parlag-
ment einer Politik ſeine Gefolgſchaft verſagen muß, die im
preußiſchen Dreiklaſſenhauſe getrieben wird. „Kein Zweifel,“
weint Die Poſt weiter, „ein preußiſches Abgeordnetenhaus
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auf Grund des Reichstagswahlrechts gewählt und von ähnlicher
Zuſammenſetzung wie der Reichstag, würde in der Oſtmarken
politik völlig verſagen, ſo daß ſelbſt die Fortführung der heu
tigen Anſiedekungspolitik gefährdet werde, ſobald die 1908
neu aufgefülten Millionen verbraucht ſein würden.“ Neu iſt
die hier konſtatierte Tatſache nicht, aber es iſt erfreulich, wenn
von der Seite der ſchlimmſten Scharfmacher und der gewiſſen-
loſeſten politiſchen Reaktionäre eingeſtanden werden muß, daß
die erſt in dieſen Tagen von dem Reichskanzler ſo entſchieden
verteidigte „nationale“ Politik nicht nur wider den Willen der
Arbeiterſchaft, ſondern auch im Widerſpruch zu der Mehrheit.
des Bürgertums getrieben wird. Jhre Betrachtungen empfiehlt
Die Poſt denjenigen national geſinnten Mitbürgern zur Er
wägung, welche die Demokratiſierung des preußiſchen Land
tagswahlrechts befürworten. Auch damit tut Die Poſt ein
ſehr verdienſtliches Werk, ſie vertieft ihre Feſtſtellung, daß es
ein haltloſer Zuſtand iſt, in dem größten Bundesſtaat und
durch ihn in ganz Deutſchland eine Politik treiben zu laſſen,
die nur durch den Terror des oſtelbiſchen Junkertums möglich
iſt. Jn allen politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen tritt dieſer
unüberbrückbare Zwieſpalt zwiſchen Preußen und dem Reich
zutage, und nur eine Löſung gibt es, wenn die Entwicklung
des Reiches nicht für alle Zeiten unter den Willen des Junker
tums gezwungen werden ſoll, das iſt die Demokratiſie-
rung Preußens.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 24. Januar 1910.

Der ſchwarzblaue Block gegen die preußiſche Wahlrechtsreform.
Die freikonſervative Poſt findet es bezeichnend, daß der kon

ſervative Redner zur Kattowitzer Interpellation im preußiſchen
Dreiklaſſenhauſe zwar für die Polenpolitik der Regierung ein
getreten ſei, aber mit keinem Worte die gegneriſche Stellung
des Zentrums berührt habe. Auffällig ſei ferner, daß die
Debatte auf Anregung der Konſervativen unmittelbar nach der
zweiten Rede des Dr. Porſch geſchloſſen worden ſei. Daraus
gehe hervor, daß die ganze Angelegenheit den Konſervativen
aus Rückſicht auf ihre Parteipolitik höchſt unbequem geweſen
ſei. Sie verdenken es der Regierung, durch ihr Eingreifen
Anlaß zu der Zentrumsinterpellation und zu der ſich an-
knüpfenden Verhandlung gegeben zu haben. Die Kattowitzer
Vorgänge hätten dem Redner des Zentrums auch Anlaß zu
einer pathetiſchen Erklärung zugunſten der geheimen Stimm-
abgabe gegeben. Würde dem Zentrum an der Einführung des
geheimen Stimmrechts tatſächlich ſo viel liegen, ſo ſtünden ſie
im ſtarken Gegenſatz zu den Konſervativen. Manche Anzeichen
ſprechen aber dafür, daß das Zentrum zwar für die Einführung
der geheimen Stimmabgabe bei der bevorſtehenden Wahlreform
eintreten, auf der anderen Seite aber dafür ſorgen werde,
daß das mit der geheimen Stimmabgabe ausge
ſtattete Dreiklaſſenwahlſyſtem ſchließlich im
ganzen abgelehnt wird.

Die Komödie.
Eine recht nette Geſchichte aus dem preußiſchen Abgeordneten-

hauſe berichten die Kieler Neueſten Nachrichten. Das Blalt
ſchreibt:

Jn parlamentariſchen Kreiſen erzählt man ſich, daß die
Erklärung, die der nationalliberale Abg. Schiffer bei der
Beſprechung der Jnterpellation über die Beamtenmaßrege-
lungen in Kattowitz verlas, vorher dem Reichskanz-
ler vorgelegen habe, und daß von dem Reichskanzler
eine Erklärung erwartet wurde, in welcher er die Erfüllung
der von den Nationalliberalen erwähnten Garantien zuſagen
wollte. Eine ſolche Erklärung war wie zuverläſſig ver
lautet auch beabſichtigt. Während der Rede des Abg.
Schiffer fand jedoch ein lebhafter Verkehr zwiſchen dem kon
ſervativen Abg. d. HeydebrandLaſa und dem Miniſterpräſi
denten ſtatt, ſo daß allgemein in Abgeordnetenkreiſen die
Vermutung herrſcht, daß der Abg. v. HeydebrandLaſa von
dem Plan der Nationalliberalen rechtzeitig Kenntnis er-
halten und den Miniſterpräſidenten veranlaßt hat, die ge
wünſchte Grllärung nicht abzugeben.

Das Berliner Tageblatt hat im Abgeordnetenhaus Er
kundigungen eingegogen. Danach ſteht feſt, daß die Erklärung
dem Miniſterdräſidenten vorher unterbreitet wor
den iſt. Alſo die reinſte Komödie. Formale Vereinbarungen
des Kanzlers mit Herrn Schiffer oder mit Herrn b. Heydebrand
werden natürlich beſtritten.

Der Liberalismus „gar nicht bündnisfähig“.
Der deutſche Liberalismus iſt bekanntlich das ewige Drehen

und Schwanken und Pendeln. Weder Rechts noch Links will
man den „Bundesbruder“ haben, weil er weder kalt noch warm
und niemals zuverläſſig iſt. Dies Schicſal erfährt auch der
bayeriſcho Lideralismas. Die Augsburger Abendzeitung, das
führende Organ der Liberalen Baherns, beſpricht in einem
längeren Artikel die von dem beralen Abgeordneten Dr.

Caſſelmann im bayriſchen Landtage angeſchnitten e Frage der
Schaffung eines liberalen Großblocks. Das Blatt kommt

Es geht nicht! Dabei iſt es ſehr intereſſant, wie
nach eingehender Abwägung der Verhältniſſe zu demr es Mece W

t

ne

ra

e en

S

e
e



r

e n

S h
5

e r den Bankerott der liberalen Partet erklärt. indem
e reibt:

ſt der Block unter den gegebenen Umſtänden möglich?
Der kühle und nüchterne Politiker wird mit „Nein!“ ant
worten müſſen. Der Liberalismus iſt in der Ver
faſſung, in der er ſich augenblicklich befindet traurig,
daß man das ſagen muß gar nicht bündnisfähig.
Aber geſetzt den Fall, er wäre es, und die liberal-ſozialdemo
kratiſche Bündnisparole würde ausgegeben: wo ſind die
Führer, die ſich die Garantie dafür zu übernehmen getrauten,
daß die Parole auch von allen Parteiange-
hörigen reſpektiert würde?

Der letzte Satz trifft den Kernpunkt, beſonders für den
preußiſchen Liberalismus. Man zeige uns erſt einmal die
liberalen Wähler, die bei Stichwahlen zuverläſſig ſozialdemo
kratiſch ſtimmen dann wollen wir weiter über den „Groß-
block der Linken“ reden.

Nimmt die Seuche der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe ab?
Es ſcheint wirklich faſt ſo, denn in den letzten zehn Jahren

haben ſich die Verurteilungen erheblich verringert. Während
im Jahre 18099 noch über 400 Fälle zur Aburteilung kamen, be
trug die Zahl der Verurteilungen im Jahre 1907 noch 120, im
Jahre 1908 noch 39. Das Jahr 1909 ſcheint wieder „geſegneter“
geweſen zu ſein, denn in ihm wurden eine ganze Anzahl Fälle
bekannt. darunter die Verurteilung unſeres Genoſſen Partei-
ſekretär Knauf im Elſaß zu ſechs Monaten Gefängnis.
Ob die Skandale der Schnüffelei nach „Majeſtätsbeleidigungen“
dauernd im Rückgange ſind, wird erſt noch zu beweiſen ſein.
Zeit wäre es!

Der Landrat als Kriegervereinsagitator.
Der Landrat des Kreiſes Quedlinburg, v. Jacobi, hat

Wie Reihe von Kreiseinwohnern folgende Zuſchrift ver-
ickt:

„Nach einer mir zugegangenen Mitteilung ſind Sie noch
nicht Mitglied des dortigen Kriegervereins. Da es mir
erwünſcht erſcheint, daß alle gedienten Soldaten in

dieſe in erſter Linie für ſie in Frage kommenden Vereine
eintreten und der in ihnen gewährten Wohltaten teil-
haftig werden, bitte ich Sie hiermit, Jhren Beitritt zu
dem dortigen Kriegerverein bei dem Herrn Vorſitzenden des
ſelben erklären zu wollen.

v. Jacobi.“
Das erwähnte Schreiben gibt ſich als ein ganz offizielles

Dienſtſchreiben, auf deſſen Umſchlag ſelbſt der Stem
pel des Landrats nicht fehlt. Ja, noch mehr! Der Land
rat verſieht dieſe Briefe mit dem weiteren Stempel:

Frei lt. Avers Nr. 21.
Kg. Pr. Landrat.

Solchermaßen gekennzeichnete Briefe werden nämlich als amt-
liche Schreiben von der Poſt portofrei befördert. Der Fall
zeigt wieder draſtiſch, wie und mit welchen Mitteln die preu-
ßiſchen Untertanen regiert werden.

Deutſches Reich.
Schöns Tage gezählt. Die Rheiniſch Weſtfäliſche Zei

tung meldet auf Grund einer Jnformation, die
van angeblich gut unterrichteter Seite kommt, daß die
Tätigkeit des Herrn von Schön als Leiter der auswärtigen
Politik als abgeſchloſſen betrachtet werden könne. Die Gründe
für das vermutliche Scheiden des Staatsſekretärs ſeien nicht
allein in den überaus zahlreichen Angriffen zu ſuchen, die von
den Parteien gegen ihn laut wurden, wegen der Art, wie er
deutſche Jntereſſen im Auslande vertrete, ſondern man neige auch
der Anſicht zu, daß der neue Kanzler, der in manchen Beziehun-
gen einen von Bülows Gepflogenheiten abweichenden Kurs
einſchlagen wolle, dies beſſer tun könne, wenn ein Männ ſeiner
Richtung Leiter des Auswärtigen Amtes ſei. Ueber den Ter-
min des Wechſels verlaute noch nichts Beſtimmtes; doch werde
Herr von Schön auf jeden Fall noch ſein Reſſort im Reichstag
vertreten. Bekanntlich ſei es ſchon lange der Wunſch des
Staatsſekretärs, Botſchafter in Paris zu werden, und aller Vor
ausſicht nach werde dieſem Wunſche auch entſprochen werden.

Keine Neuregelung des Schichtwechſels im Bergbau. Kürz-
lich machte eine Notiz die Runde durch die bürgerliche Preſſe,

in der eine geſehliche Regelung des Schichtwechſels im Bergbau e Aenderung in der Er laa in der jugendlichen
Arbeiter r Tage angekündigt wurde. die Neue polit.
Korreſp. erfährt entbehrt die Nachricht jeder tatſächlichen
Unterlage. Die Staatsregierung denkt alſo nicht daran, eine
Aenderung der preußiſchen Berggeſetzgebung, die doch im Jnter
eſſe der Bergarbeiter nicht nur erwünſcht, ſondern direkt not
wendig wäre, nach der Richtung hin vorzunehmen.

Verminderung der Militärmuſiker? Die Berl. Pol. Nachr.
teilen mit, daß bei der nächſten Neufeſtſetzung der Friedens
präſenzſtärke des Heeres auch dem Beſchluß des Reichstages
näher getreten werde. zu erwägen, in wie weit die Zahl der
Hoboiſten und Hilfsmuſiker bei den Jnfanterieregimentern ein
geſchränkt werden „kann“. Ob ſie eingeſchränkt werden, iſt

freilich eine andere Frage. t
Auch die Rechtsvertretung wird verteuert. An maßgeben

der Stelle trägt man ſich mit dem Gedanken, einer Neuregelung
der Gebühren für Rechtsanwälte. Die Anwaltsgebühren
ſollen erhöht werden, was mit einer Aenderung unſerer
geſamten wirtſchaftlichen Verhältniſſe begründet wird. Das
Reichsjuſtizamt ſammelt zurzeit Material; den Vorſtänden
der Anwaltskammern iſt ein entſprechendes Fragematerial be-
reits zugegangen.

Weitere Folgen des Kieler Werftprozeſſes. Gegen zwei
Hauptbeteiligte in dem Kieler Werftprozeß, Kaufmann Franken
thal und Magazindirektor a. D Hernrich, iſt jetzt ein Verfahren
wegen Steuerhinterziehung eingeleitet worden Auch für einige
Zeugen wird der Prozeß noch ein gerichtliches Nachſpiel haben.
Gegen ſie ſoll ein Verfahren wegen Meineids anhängig ge-
macht werden.

England.
Die Wahlen.

London, 23. Januar. Die für die liberalen Ausſichten
ſo böſe Woche ſchließt mit weiteren unioniſtiſchen Siegen. Alle
ö6 Wahlen von vorgeſtern ſind nun bekannt, und die Unioniſten
haben darunter nicht weniger als 19 neue Sitze erobert, die
Liberalen nur zwei neue, die übrigen Sitze blieben unver-
ändert. Die von den Liberalen eroberten Kreiſe ſind der
Briggdiſtrikt in Linkolſhire und der Bezirk Ayrſhire. Die
geſtrigen 56 Wahlen verteilen ſich auf 20 Liberale, 32 Unio-
niſten, einen Arbeitervertreter und drei Nationaliſten. Jm
ganzen ſind daher bis zum Schluß der vorgeſtrigen Wahlen
218 Unioniſten, 186 Liberale, 33 Arbeiterver-
treter und 67 Nationaliſten gewählt. Die Block-
mehrheit ſteht danach auf 64. Die Liberalen hoffen, daß mit
dem geſtrigen Tage das ſchlimmſte überſtanden iſt, und daß
ihre Blockmehrheit ſchließlich noch auf zirka 100, vielleicht mehr,
vielleicht weniger anwachſen wird. Eine gänzliche Unab-
hängigkeit der Liberalen von Arbeitern und Jren ſcheint faſt
ausſichtslos. Es iſt kaum noch auf die Unabhängigkeit der
Liberalen und Arbeiterpartei zuſammen von den Jren zu
hoffen. Geſtern fanden in 24 Kreiſen Wahlen ſtatt. Jm
alten Parlament waren dieſe durch 4 Unioniſten, 19 Liberale
und einem Nationaliſten vertreten. Geſtern wurden 33
Unioniſten, 26 Liberale, 3 Vertreter der Arbeiterpartei und
ein Nationaliſt gewählt. Bisher ſind 503 Sitze beſetzt; es
ſtehen noch 137 Sitze aus.

Frankreich.
Der Kampf um die Schule.

Jn Reims ſpielt ſich gegenwärtig ein Prozeß ab, den die
Lehrervereinigung des Departements gegen den zuſtändigen
Biſchof angeſtrengt hat, wegen des bekannten Hirtenbriefes
gegen die weltliche Volksſchule. An der Seite des Biſchofs iſt
der Kardinal von Reims erſchienen und neben dem Vorſitzen
den der Lehrervereinigung der Vorſitzende des Verbandes der
Lehrervereine Frankreichs. Es iſt dies der erſte Prozeß einer
ganzen Serie anderer Prozeſſe, die noch zur Verhandlung kom-
men ſollen, und die von den Lehrern gegen die Biſchöfe
wegen ihrer Angriffe auf die Schule eingeleitet worden ſind.
Zu gleicher Zeit ſpielt ſich in der franzöſiſchen Deputierten
kammer derſelbe Prozeß ab. Er dauert ſchon über eine Woche
und kann vielleicht noch eine Woche dauern. Die Klerikalen
verlangen die „Freiheit des Unterrichts“, die „Neutralität der

Schule“, die „Kontrolle der Sliern“ über den Unterricht in den
ſtaatlichen Schulen, ihr Recht, gegen die V nung von
Schulbüchern, die ihren religiöſen Anſchauungen zuwider-
laufen, Einſpruch zu erheben. Seit 1882 iſt der Religions
unterricht aus den ſtaatlichen Volksſchulen verbannt. Un
ſeiner Stelle iſt ein weltlicher Moraluntecricht ge
treten. Die Kirche und ihre Anhänger erheben gegen dieſen
Moralunterricht und gegen die Geſchichtsdarſtellung, die mit
ihren Dogmen und Jntereſſen nicht im Einklang ſtehen, hef
tigen Proteſt. Sie verſuchen, allerdings ohne großen Erfolg,
Schulſtreiks zu organiſieren, gegen die antiklerikalen Lehrer
zu hetzen und für die konfeſſionellen Privatſchulen Propagandazu machen. Die Verteidiger der Volksſchule, d. h. die Parla-

mentsmehrheit und die Regierung, ſind dagegen zum Angriff
übergegangen. Ein großer Teil der Linken tritt für die völlige
Schließung der Privatſchulen ein, die noch die Hälfte der
die Volksſchule beſuchenden Kinder beherbergen. Die Regie-
rung will ſich vorläufig jedoch mit einer verſchärften Kontrolle
der konfeſſionellen Schulen und einem größeren Schutz der
Lehrer begnügen. Die ſozialiſtiſche Partei im Einklang mit
der großen Volksmehrheit tritt ſelbſtverſtändlich für die
religionsloſe Schule und deren Ausgeſtaltung ein.

Rußland.
Der Prozeß Karpow.

Petersburg, 28. Januar. Die kriegsgerichtliche Ver
handlung gegen Petrow, der den Spitzeloverſten Karpow ve-
ſeitigte, wurde geſtern zu Ende geführt. Petrow erklärte, er
habe nicht nur mit Karpow, ſondern auch mit deſſen Vorgänger,
dem ehemaligen Chef der politiſchen Polizei, Geraſſimow, im
Verkehr geſtanden, und dieſer habe ihm erklärt, er müſſe eine
terroriſtiſche Tat ausführen, das ſei aus allgemeinen poli
tiſchen Gründen notwendig. Petrow habe ſich dazu bereit er
klärt und infolgedeſſen von dem Pariſer Agenten der
ruſſiſchen Polizei, Dibitſch, Sprengſtoff erhalten. Zur
Beſtätigung dieſer Angabe hat Petrow die Vernehmung Ge-
raſſimows und zweier Polizeiagenten beantragt. Das wurde
aber abgelehnt. Petrow wurde vom Kriegsgericht zum
Tode durch den Strangverurteilt. Die Verteidiger
legten Berufung ein.

Amerika.
Der Fleiſchboykott.

Neuyork, 28. Januar. Der Fleiſchboykott, der infolge
der Fleiſchteuerung unternommen wurde, iſt im Wachſen
begriffen; mindeſtens eine Million Perſonen aller Kreiſe des
Landes haben die Verpflichtung übernommen, kein Fleiſch zu
eſſen. Jn Boſton veranſtalteten die Anhänger der Bewegung
eine große Verſammlung, um Anhänger für den Bohykott zu
werben. Man wird insbeſondere verſuchen, auch Neuyork für
den Boykott zu gewinnen.

Wenn nur ein Teil der Arbeiterſchaft Neuyorks die Parole
der Enthaltung von Fleiſchnahrung eine Zeitlang befolgt, iſt
ein Millionen Dollars betragender Schaden unabwendbar.
Der Fleiſchtruſt wird daher raſch zum Nachgeben gezwungen
werden können. Die Behörden beſchleunigen infolge des Boy
kotts das ſeit längerem angekündigte gerichtliche Vor
gehen gegen den Truſt. Man bezweifelt aber mit Recht, daß
die Befriedigung über dieſe Haltung der Bundesbehörden der
Boykottbewegung unter der erbitterten Bevölkerung Einhalt
tun werde, ſolange nicht die Fleiſchpreiſe ſinken.

Betrügeriſche Staatsbeamte.
Neuhyork, 24. Januar. Neue Zollhinterziehungen haben

ſich drei hochgeſtellte Beamte in Waſhington ſowie mehrere
Jmporteure zuſchulden kommen laſſen. Die drei Beamten
und zahlreiche Geſchäftsleute wurden verhaftet.

Japan.
Parlamentseröffnung.

Tokio, 23. Januar. Geſtern vormittag iſt der Reichs
tag wieder zuſammengetreten. Miniſterpräſident Marquis
Katſura legte dar, daß die Beziehungen Japans zu den mit
ihm durch Verträge verknüpften Mächten harmoniſche ſeien
und daß ſich das Bündnis mit Großbritannien noch
feſter geſtaltet habe. Alle zwiſchen Japan und China ſchwe-

13 Ein Verrückter. WMechdr. verb.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

e ſah ſich der Beamte um und erwiderte:
„Nein, Sie können für heute gehen, und mit Euch bin ich

ebenfalls fertig.
Sein herablaſſender Wink hatte den Bauern gegolten. Die

rührten ſich aber nicht vom Flecke und ſahen ratlos dem Leh-
rer nach, der wie ein Betrunkener hingausgewankt war. Der
er erbarmte ſich ihrer. Er verabſchiedete ſich leis und
öflich von dem Aſſeſſor und dem Geiſtlichen, und trat zu den

unbeholfenen Menſchen. Dieſen hatte ſich inzwiſchen Herr
Kreittmayer wieder zugeſellt, der ſich bei Beginn der Ver-handlung in gewigem Abſtand von ihnen gehalten hatte.
Göpfert packte den Poiten beim Arm und ſchob ihn hinaus auf
den Vorplatz, dabei er:v trink'n no a Maß mit ananda. Gehen S' mit, Kreitt-
mayer?“

Dankbar nahm der Wirt ſeinen Filz ab.
„Und 'n Straßner und 'n Eitzenberger nimm i a no mit, da

mit 's net hoaßt, i möcht' mit Bauernludern net umgeh'n.“
„O mei, Herr Förſter,“ lachte der Wirt und öffnete die

re lle traten auf die Straße und bogen an der
uttergottesſtatue vorbei, wo ſie andächtig die Hüte abnahmen,

zum Wirtshaus. Keiner von den Bauern redete ein Wort.
Doch den Wirt litt es nicht länger:

„Aber ſchön hat er g'redt, der Herr Aſſeſſor, ſehr ſchön.
„Js überhaupt a g'ſcheidter Menſch,“ ſagte der Förſter.
„Ja, ja, a ſehr g'ſcheidter Menſch, a großartiger Beamter!

Solche bal wir überall hättenl
Der Förſter ſtimmte zu, er ſchien in ſehr froher Laune und

blinzelte Poiten an, der neben ihm über die vorſtehenden
Pflaſterſteine ſtolperte.

„Biſt a dummes Luder,“ lachte Göpfert und ſchlug den
Bauern feſt auf den Rücken.

„Wa--rum?
„Weilſt halt a dummes Luder biſt! Verſtehſt mi ſcho. Frag

nix mehr. Jetz trink'n wir no oane und nacher ge i no, mit enk
in Euer Neſt 'naus.“

„Des is aber recht, Herr Förſter,“ fiel der Wirt ein, „no, des

is aber rechtl“ 8n geringer Entfernung hinter ihnen ſchritten der Bene-
fiziat und der Aſſeſſor, beide ſehr langſam und bedächtig.

„Wie geſagt, Herr Aſſeſſor, wenn der Staat die Geiſtlichkeitnicht beſſer in Schutz nimmt und ihr nicht größere Gewalt und

Autorität über dieſe Lehrer in die Hand gibt, dann muß die
Kirche a unliebſamen Konſequenzen ablehnen

Ein vorbeiſauſendes Fuhrwerk übertönte den Redenden.
„Geht es in der Weiſe fort, wie bisher, dann werden Sie

ſehen W daß eine Umſturzpartei großgezogen wird,
fer deren
t en.

reckensherrſchaft wir heute noch keine Ahnung

Mitten in Sprechen hielt der Geiſtliche ein und ſtellte ſich
vor ſeinen Begleiter:

„Betrachten Sie ſich einen Menſchen, wie dieſen Gattl, mei-
nen Schulgehilfen. Wo er noch war, bekam er die ſchlechteſten
Zeugniſſe, und bei mir tut er nicht beſſer. Was kann ich gegen
ihn machen? Nichts. Er iſt frech, ungläubig, verſieht den Kir-
chendienſt ſehr nachläſſig und verkehrt ausſchließlich mit dem
Förſter Balder, einem Manne ohne jede Moral, der ſeine Frau
ohne die Tröſtungen unſerer heiligen Kirche ſterben e der
einen ganz bedenklichen Atheiſten vorſtellt und ſich das iſt
die Hauptſache nicht einmal ſcheut, ſeine Gottloſigkeit da
durch ſogar mit offener Stirne zu daß er niemals
eine Kirche beſucht. Ja, wenn die Behörden ſelbſt mit ſolchem
Beiſpiel vorangehen, dann dann

„Allerdings,“ beſtätigte entrüſtet der Aſſeſſor, „das iſt W
Wenn der Förſter Balder wirklich ſo ich muß ſchon ſagen

verkommen iſt, daß er an nichts glaubt wie Hochwürden
meinen, ſo wäre es doch wenigſtens ſeine Pflicht, als erſter
Beamter des Dorfes regelmäßig die Kirche zu beſuchen, und ſo
mit gutem Beiſpiel voran zu gehen.“

„Er hat auch den Lehrer gänzlich verdorben, und was ich
heute an dem Gattl gutmache, verdirbt mir der Mann am
anderen Tage gewiß.“

„Es iſt unerhört, Hochwürden,“ ſagte der Aſſeſſor nachdenk
lich. „Was aber den Lehrer betrifft,“ rief er plötzlich und
bewegte ſich wieder einige Schritte, „ſo möchte ich den Men
ſchen faſt für verrückt halten.“ 4

„O, gkauben Sie das ja nicht, Herr Aſſeſſor!“
„Jch weiß nicht, der Burſche reißt immer ſo ſonderbar die

Augen auf und glotzt einen dabei an außerdem noch die
fixe Jdee, daß er ſich einbildet, ſein Recht haben zu wollen.“

„Ja, man könnte es wohl vermuten, aber es iſt nicht ſo,“ be
merkte eifrig der Geiſtliche.

„Meinen Sie nicht? Nun allerdings, Hochwürden kennen
ihn beſſer.“

Der Benefiziat nickte lebhaft:
„Der Menſch gehört in eine ſtrenge Zucht, und das größte

Unglück für ihn und ich ſpreche es offen aus auch für
den Staat wäre es, wenn man einem Manne mit derartigen
Geſinnungen eine Schule zur ſelbſtändigen Verwaltung anver-
trauen wollte.“

„Nun, daran iſt wohl nach dem Falle, den wir heute er-
örtert haben, noch lange nicht zu denken, denn auf den Bericht,
den das Bezirksamt an die Regierung abgeben wird, dürfte ſich
der Staat beſinnen, den Kreisſchulinſpektor zur Prüfung zu
ſenden und einen ſolchen Menſchen anzuſtellen.“

„Das ſollte man wenigſtens hoffen! Doch, ich muß jetzt noch
den Herrn Dekan im Pfarrhofe aufſuchen, um ihm über den
Verlauf der Verhandlung, der er leider nicht beiwohnen konnte,
Bericht zu erſtatten.“

„Dann empfehle ich mich beſtens,“ ſagte der Aſſeſſor
Die Scheidenden hoben einen Augenblick die Hüte in die

Luft hinaus.
„Grüßen Sie die Frau Gemahlin, Herr Aſſeſſor.“
„Danke, danke vchwürden.

Man verneigte ſich nochmals und ſchied. Der Aſſeſſor ging
hocherhobenen Hauptes durch die Straßen des Marktes, indem
er wieder lebhaft die Schultern verſchob und ſtolz aus ſeinem
Hornkneifer hervorblickte.

Er hatte doch allen gewaltig imponiert!
7

Der Kreisſchulinſpektor kam nicht. Statt ſeiner zogen Ent-
täuſchungen und neuer Kummer in Schule und Forſthaus ein.
Am ruhigſten trug es der Förſter. Er hatte dem vom Bezirks
amt in wilder Verzweiflung heimkehrenden. Gott und die
Welt anklagenden Lehrer gerxs gelaſſen erklärt, daß er nickts
anderes erwartet habe. Alles war ſo eingetroffen, wie er es
ſeinem Schwiegerſohne prophezeit hatte, als dieſer mit trotzi
gem Vertrauen auf ſeine Zeugen und auf ſein gutes Recht die
Beſchwerde abſandte.

„Da verklagſt Du 'n Teufel bei ſeiner Großmutter,“ hatte
er achſelzuckend geäußert, aber der Lehrer hörte nicht. Er ver
lachte die Warnungen vor den Bauern, deren Ausſagen Balder
von vorneherein mißtraute und nun ſtand es ſchlimmer wie
vorher: die 17 auf Anſtellung war in weite Ferne gerückt

das elende en im ſtreng überwachten Frondienſt dauerte
rt.
Der Lehrer verrichtete ſeine Arbeit in ſtumpfer Gleichgültig-

keit, alles mechaniſch und genau zur beſtimmten Stunde es
mußte ſo ſein. Er zog die Früh, die Mittag, die Abendglocke,
putzte den Kelch und kleidete den Geiſtlichen zur Meſſe an, er
ging in die Schule, hörte die Kinder ab, flehte im Pfarrhaus
um ſein tägliches Brot in drei Vaterunſern, ſaß dann ſchwei-
gend bei Tiſche dem Geiſtlichen gegenüber und ſagte das vor-

eſchriebene Dankgebet herunter. Abends ſchlich er halbtot auf
ein Zimmer und verfiel in einen oumpfen Schlaf, von dem er

ſich oft kein Erwachen mehr wünſchte. Er merkte nicht, wie
der Geiſtliche mit ihm verkehrte, jedem Tadel ſetzte er ein fin-
ſteres Schweigen entgegen.

Jns Forſthaus kam er nur ſelten. Annas ängſtliche Augen
hielten ihn davon ab, oft glaubte er ſie des Nachts vorwurfs
voll auf ſich gerichtet zu en mit einer ſtummen Frage, was
nun wohl werden ſolle. Da griff er mit beiden Fäuſten in die

r Haare und wollte ſich den Schädel an der
and zerſchmettern. Stieg aber der Morgen herauf, ſo ver

ſank er wieder in ſeinen geduldigen Stumpfſinn zurück und
tat ſeine Pflicht.

Wie das Erwachen aus einem Fiebertraum kam es ihm
vor, als ihm der Benefiziat eines Tages bedeutete, daß in
den nächſten Tagen die Schulferien begönnen. Dies Daſein
ſollte alſo auf einige Zeit wirklich ausgeſetzt werden? Das
begriff der Lehrer gar nicht. Beſſer ſchon, man vegetiert gleich
in einem fort, dachte er, und reiſte nicht, wie ſonſt zu dieſer
Zeit, in die Heimat, wo ſeine Schweſter verheiratet war. Seine
freie Zeit brachte er ſchlafend oder in dumpfen Gedanken auf
ſeinem m zu, den Kirchendienſt aber verſah er weiter
und ließ nur ſelten durch Hansl das Glockenläuten be
ſorgen.

Fortſetzung folgt.



v r 46 m v 44] J J n tbenden Fragen ſeien wechſelſeitig getegelt. Die Regierunghabe das Prinzip der offenen Tür in der Mandſgu
rei immer geachtet. Ein neues Zolltarifgeſeh, das
eine Herabſetzung der Baumwollzölke enthalte,
werde dem Reichstage vorgelegt werden.

Gewerkſchaltliches.
Erfolgreicher Streik der Leipziger Automobilführer.

Am Sonnabend vormittag haben die Führer ſämtlicher Auto
mobildroſchken ihre Fahrzeuge von den Straßen entfernt, weil die
Polizei in rigoroſeſter Weiſe die Verkehrsvorſchriften über die
Schnelligkeit der Automobile in den Straßen der Stadt gehand
abt haben ſoll. Jn der letzten Zeit ſind über die Chauffeure ſo
viele und ſo hohe Strafen verhängt worden, daß ſie ſich am
Sonnabend früh als in den Hauptverkehrsſtraßen alle 600 Meter
ein kontrollierender Beamter ſtand veranlaßt ſahen, ſämtlich
nach Hauſe zu fahren. Am gleichen Abend war der Streik
auch ſchon wieder beendet. Eine Abordnung der Kraftdroſchken
beſitzer und der -Führer war bei der Polizeidirektion vorſtellig
geworden, daß die bisher geübte Kontrolle der Fahrgeſchwindigkeit
es den Führern geradezu unmöglich mache, ihren Beruf auszu
üben. Es iſt u. a. wie die Kraftdroſchkenführer verſichern
an einem Tage ein Führer mit zwei Strafmandaten von 28 und
33 Mark bedacht worden. Die Abordnung erhielt eine günſtige
Zuſage der Polizeidirektion. Darauf nahmen die Führer in der
fünften Stunde die Fahrt wieder auf.

Aus den Nachbarkreiſen.
An unlere Frauen!

Eine Genoſſin aus dem Zeitzer Kreiſe ſendet uns folgende in
einfache, ſchlichte Worte gekleidete Schilderung, der wir zur Be
lebung der gegenwärtig im Kreiſe ſtattfindenden Frauenverſamm
lungen gern Raum gewähren:

Was uns tägliche Sveiſe ſein müßte, wovon wir leben und
woran wir uns kräftigen könnten, was unſere, ach, ſo kärglich
bemeſſene Lebensfreude erhöhen würde, das verſchließen wir in
uns, vergraben es tief, ganz tief im Herzensſchrein.

Warum zanudern wir, unſer reiches Jnnenleben zu offenbaren
Warum ertöten wir es? Es bricht ſich ja immer wieder Bahn.
Des Volkes Empfänglichkeit für Jnnerliches zeigt ſich bei ſo
manchen Gelegenheiten: Feiertagsſtimmung. a, Feiertags-
ſtimmung, denn Alltagsleben erfordert anderes Denken, Sorgen,
erheiſcht in vielen Fällen Kleinlichkeit, ererbte und anerzogene,
erſticktes Aufwärtsſtreben durch die graue Sorge mit ihrer ſtillen
Begleiterin, der Not.

Alles das läßt nur als als Eintagsfliegeauftauchen, was doch eigentlich Begleiterin des Alltags ſein ſollte,
das armſelige Daſein verſchönend, ihm ein wenig Glanz und Duft
verleihend. Jnnerliches, viel mehr Jnnerliches, fehlt vielen unſerer
Arbeiterfrauen.

Wie wäre es, wenn ſich die Arbeiterfrauen zuſammentun
würden, in größerer Anzahl wie bisher, um bei ihren Zuſammen
künften ihre Anſichten, ihre Erfahrungen auszutauſchen? Den
Schatz, den auch ihre Seele birgt, emporzuheben ans Licht, nicht
mehr beſtrebt, einen Stein auf alles innerliche Fühlen zu legen,
auf daß wir unſern Kindern trotz aller Widerwärtigkeiten eine
r bereiten kfönnen, in der auch ihre Herzen Nahrung haben.

e weniger Speiſe wir ihrem Körper bieten können, deſto mehr
iebe, deſto mehr Seelennahrung laßt uns ihnen zukommen.
Denket nun nicht, es gezieme ſich für uns Proletarierfrauen nicht,

weiche Seelenregungen in den Herzen unſerer Kinder,
für uns Frauen, die wir Kampf brauchen und feſte Streiter für
unſere Jntereſſen! Nein, das wäre verkehrt! Jm Gegenteil:

e mehr Anſprüche in geiſtiger Beziehung wir unſeren Kindern
einimpfen, mit ihnen groß ziehen, je mehr werden ſie erkennen,wie viel, wie unendlich viel wir anderen, denen Gott Mammon

alles gewährt, nachſtehen. Jhr Hunger nach geiſtiger Nahrung
wird ſie Forderungen ſtellen laſſen, unendlich, mannigfaltiger, wie
es bei denen der Fall zu ſein pflegt, die nach leiblicher Speiſung
lechzen, da es bei ihnen ein dreifaches ſein wird, Herz, Kopf,
Körper, das geſchloſſen zu einer Einheit, Sehnſucht und Verlangen
Piet all das zu beſitzen, was die ſchöne, ſchöne Welt uns bieten
ollte.
Darum, Proletarierfrauen alle, laßt uns jede Gelegen

heit ergreifen vorwärts zu ſtreben, nicht zuletzt in geiſtiger Be
ziehung, und laßt uns über unſere Kinder den ganzen Reichtum
unſeres Jnnenlebens ausſtrömen, ſie ſo vorwärts zu leiten. Die
Früchte, ſegensreich und mere werden nicht ausbleiben,
wenn auch uns vielleicht nicht ſichtbar, ſo doch reichen Segenſtiftend ſeren Kindern und Kindeskindern.

Jntereßßuntes über Apothekerpraktiken.
Den Apothekern hat das Naumburger Landgericht in bezug aufOrdnungsliebe eine ſchlechte Zenſur erteilt. Die Altiengeſelſchefl

Elberfelder Farbwerke Beyer u. Comp. ſtellt ein Medikament

„Aſpirin“ her, das ſie ſich hat ſchützen laſſen. Es iſt nun feſt
geſtellt, daß Apotheker, wenn dieſes Medikament verlangt wurde,
ein für ſie viel billigeres Exſatzmittel abgaben, vom Käufer aber
den Preis wie für Aſpirin forderten. Es iſt ferner durch zirka
15000 Proben feſtgeſtellt, daß ſolche Manipulationen faſt
allgemein geübt werden und in der Provinz Sachſenbis zu 90 Krozent betragen. Die Elberfelder Zwrms hatte
ſich zwei Apotheker, Dr. Freymuth in Zeitz und Dr. Denks
in Naumburg herausgegriffen und Strafantrag geſtellt. Trotz-
dem den Herren Doktoren nachgewieſen wurde, daß ſie in
mehreren Fällen ſtatt des verlangten Aſpirin ein anderes
Erſatzpräparat gegeben haben, beteuerten ſie mit der in jenen
Kreiſen konventionellen Wahrheitsliebe, daß ſie nicht wiſſentlich
gehandelt hätten, ſondern es ſeien ihnen nur Verwechſelungen
unterlaufen. Darüber befragt, wie es möglich ſei, daß bei der
peinlichen Sorgfalt, die in Apotheken walten müſſe, ſo maſſenhaft
Verwechſelungen vorkommen könnten, machten ſie verſchiedene
Angaben, die, kritiſch betrachtet, die Zuverläſſigkeit der Apotheker
ſehr in Frage ſtellen. Man braucht ſich nach den gemachten Aus
ſagen ſchließlich nicht zu wundern, anſtatt eines verlangten Bruſt
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zu bekommen: oder die Herren Doktoren haben
m Gericht etwas vorgeflunkert. icht die Erzählungen

der Apotheker als wahr annahm, kam es zur rei rechung
der beiden von der Anklage, wiſſentlich gegen das renſchutz
geſetz i u haben.

Durch dieſes Urteil iſt aber gleichzeitig ein vernichtendes Urteil
über die Zuverläſſigkeit der Apotheker gefällt worden. Danach
iſt nach Gerichtsurteil als erwieſen anzuſehen, daß in Apotheken
geradezu eine Verwechſelungsmanie graſſiert.

ulvers

Drohhig, 24. Jan. Morgen, Dienstag, abend Frauen
die nn rbeiterfrauen, geht alle hin zur Verſammlung.
Es referiert die Genoſſen NemitzBochom.

Döbris, 24. Januar. Dienstag abend 8 Uhr ſpricht Genoſſin
Bollmann-Halberſtadt hier in Verſammlung. Be
ſonders ſind dazu alle Frauen eingeladen.

Grang, 24. Januar. Die e r Gemeindevertreter
wahl liegt beim Ortsvorſteher Steinbach aus. Die Genoſſen,
die keine Zeit e g können ſich bis ſpäteſtens 27. Januar beim
en d. Haacke, melden. Derſelbe wird das Nachſehen be
orgen.

ZzeraWrſ 24. Januar. Ein Opfer ihrer r
wurde eine hieſige Arbeiterfrau, die eines Tages mit einer Nach
barin in Wortwechſel geriet. Als es zum Streit kam, verſetzie
i ihrer Gegnerin mit der Suppenkelle einen Schlag ins Geſicht.

ür dieſe Unüberlegtheit wurde ſie von dem Schöffengericht Halle
zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Wehlitz bei Schkeuditz, 24. Januar. Mangelhafte Beauf-

ſichtigung jugendlicher Arbeiter Ein ſehr ſchwerer Un
fall, der die Halleſche Strafkammer beſchäftigte, ereignete ſich am
22. Februar v. J. in der hieſigen Dachpappen und Papierfabrik
des Kommerzienrats Weber. Angeklagt war der frühere Maſchinen
meiſter, jetzige Fabrikarbeiter Karl Bernardt von hier, der von
dem Schkeuditzer Schöffengericht wegen fahrläſſiger Körperverletzung
zu 50 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden
war. Gegen dieſes Urteil hatten der Beſchuldigte, wie auch der
Staatsanwalt eingelegt. Am genannten Tage waren
mehrere jugendliche Arbeiter zwiſchen 14 und 16 Jahren in einem
Raume beſchäftigt, in dem ſich eine Feuchtmaſchine und ein Motor
befindet. Als der Angeklagte, der in demſelben Raume arbeitet,
einen Riemen auf eine Scheibe einer Transmiſſionswelle legen
wollte, ſoll er dem Arbeitsburſchen Theodor Schneider zugerufen
haben, ihm dabei zu helfen. Der junge Menſch ſprang herbei,
wurde von dem Riemen an einer Sackſchürze, die er umgetan
hatte, erfaßt und von der Transmiſſion mehrere Male herum-
geſchleudert. Der linke Arm des Unglücklichen wurde derartig
zerſchmettert, daß er abgenommen werden mußte; der rechte Arm
wurde gebrochen und an einem Knöchel entſtand ebenfalls eine
recht erhebliche Verletzung. Dem Angeklagten wurde zum Vor-
wurf gemacht, er habe den Unfall verſchuldet, weil er die jungen Leute
zu beaufſichtigen gehabt und er nicht dulden durfte, daß ein junger
Menſch unter 16 Jahren bei einer derart gefährlichen Arbeit mit half.
Die in der Fabrik ausgehängten Unfall Verhütungsvorſchriftenwieſen beſonders darauf für aß mit dem Auflegen von Riemen

auf Transmiſſionen vorſichtig zu verfahren ſei und es jugendlichen
Arbeiterinnen und Arbeitern extra zu verbieten ſei, bei ſolcher
Arbeit mitzuwirken. Der Verteidiger des Angeklagten beſtritt,
daß dem Angeklagten das Aufſichtsrecht über die jugendlichen
Arbeiter übertragen ſei. Kommerzienrat Weber habe nur einmal
gelegentlich der Beſichtigung des Betriebes zu Bernardt geſagt,
er ſolle aufpaſſen damit die jungen Leute arbeiten. Das ſei
keine Uebertragung des Aufſichtsrechtes. Der Angeklagte leide
an Epilepſie und ſei deshalb von ſeinem Maſchinenmeiſterpoſten
weggekommen und an einen leichteren geſtellt worden.
Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß der Angeklagte am Tage der Tat
unter ſeiner verminderten geiſtigen gab keit gehandelt habe. Die
Strafkammer verwarf aber ſowohl die Berufung des Angeklagten
als auch die des Staatsanwalts.
Laucha, 24. Januar. Stadtverordnetenſitzung. Nachdem

die Konſtituierung der Verſammlung vor ſich gegangen und dieMitglieder der einzelnen Kommiſſionen ewählt waren, wurde

zum Punkt der Tagesordnung Bewilligung der Mittel
zum Bahnbau Cölleda Laucha“ geſchritten. Der Kreistag vom
14. Dezember 1909 beſchloß, dem Kreiſe Eckartsberga 84000 Mk.
zu bewilligen, wenn ihm ſeitens der Jntereſſenten die Hälfte dieſer
Summe zur Verfügung geſtellt würde. Die Beiſtenerung der
Stadt Laucha beträgt 25000 Mk. und wurde dieſe Summe ein
ſtimmig als einmalige Abfindung bewilligt. Hierauf wurde Kennt-
nis genommen von einem Schreiben des Kreisausſchuſſes, den
Unterhaltungsfonds von jährlich 320 Mk. für die Straße Laucha-
Crawinkel betreffend. Ein Geſuch des Uhrmachers Rud. Kannis
um Erhöhung der Entſchädigung für das Aufziehen und Jnſtand-
halten der Turmuhr wurde abgelehnt und beſchloſſen, dieſe Arbeit
öffentlich auszuſchreiben. Sodann ſtand ein Geſuch des hieſigen
Kriegervereins um Bewilligung eines Beitrages zum Platzkonzert
auf dem Marktplatze zur Geburtstagsfeier Wilhelms II. zur Be-
ratung. Bürgermeiſter Kraneis führte hierzu aus, daß der Magi-
ſtrat gewillt wäre, zur Verſchönerung dieſes patriotiſchen Feſtes
beizutragen und ſchlägt der Verſammlung vor, hierzu einen Bei-
trag von 10 Mark zu bewilligen, erſucht aber, dies nicht
auf Anregung des Kriegervereins, ſondern aus eigenem Jnter-
eſſe (Wer lacht da nicht. D. B.) zu tun. Herr Vollmann
formulierte einen dahingehenden Antrag. Herrn F. Weidner
erſchienen 10 Mark zu wenig und fragte an, ob man ſchließ-
lich nicht noch etwas dazu tun wolle. Schließlich wurde
dem Antrag Vollmann entſprochen und 10 Mark zur Abhaltung
eines Platzkonzertes aus Mitteln der Kämmereikaſſe bewilligt.
Betreffs Haftpflichtverſicherung wurde mit der „Germania“ ein
Vertrag auf 10 Jahre, bei einem jährlichen Betrage von 75,10 Mk.,gbeeſchloſen. Sodann wurden die Beiſitzer und Stellvertreter zu

der für den verſtorbenen Stadtverordneten G. Oertel vorzu-
nehmenden Stadtverordnetenerſatzwahl gewählt.

Wenſernis 22. Januar. Bergmannslos. Am Dienstag
verunglückte der Häuer Albin Gerhardt auf Grube Heureka
tödlich. Eine Frau und vier kleine Kinder betrauern den Er-
nährer. Gerhardt war mit dem Abſpreitzen des „Alten Bruchs“
beſchäftigt, als ſich der Sand löſte und von hinten zuging. Er
konnte nach fünfſtündiger angeſtrengter Arbeit nur als Leiche zu
tage gefördert werden. Die tägliche Erfahrung, daß mit Karbid-
lampen bei ſchlechtem Brande gearbeitet wird, bewahrheitete ſich
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wieder. Auf dieſer Grube ſind die Wetterverhältniſſe ſehr n
Würde für beſſere Bewetterung geſorgt, dann könnte ma
Unglück verhindert werden. Aber hier wird nur gewühlt. Kohlen
und immer wieder Kohlen iſt die Loſung, ob Menſchenleben ver
nichtet werden, läßt den unerſättlichen Kapitalismus kalt. Dieſer
Unglücksfall iſt der zweite ſeit kurzer Zeit. Für eine Tragbahre
hat man wahrſcheinlich kein Geld, denn der Verunglüg.e wurde
mittels Holzwägen zutage gebracht. An den Arbeitern der Grube
liegt es, etwas mehr Selbſtachtung zu üben, und nicht zu wühlen
r zu treiben, die Karbidlampen beiſeite werfen und menſchlich
arbeiten.

Eisleben, 24. Januar. Warnung. Der frühere Maurer
Guſtav Neumann, Agent des völlig wertloſen Leipziger Ver-
ſicherungsblattes Feierabend, ſucht ſich auf alle mögliche Art
an die Parteigenoſſen heranzudrägen, um Geſchäfte zu machen.
So ſammelte er, ohne einen Auftrag zu haben Abonnenten auf
unſer Volksblatt; dasſelbe zu liefern, iſt er natürlich nicht
imſtande. Da Neumann an mehreren Stellen auch bereirs das
MonatsAbonnementsgeld einkaſſiert hat und den Abonnenten kein
Blatt lieferte, ſo ſei hiermit vor Neumann gewarnt. Mit dem
Volksblatt-Verlag und der Partei hat dieſer Mann nichts zu tun.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.
Wansleben, 22. Januar. An reliöſen Wahnſinn leidet

nach Angabe eines hieſigen Lehrers der 35jährige Fleiſchermeiſter
Otto Hecklau von hier, der heute wegen Mißhandlung und Be
drohung vor der Strafkammer in Halle unter Anklage ſtand. Der
Mann ſchwätzte am Abend des 19. November v. Js. nachdem er.
ſeine Schlachtarbeit beendet hatte, in einer Gaſtwirtſchaft allerhand
unſinniges Zeug. Er ſagte, ſein Vater kommandiere im Himmel
24 000 rote Huſaren und er, der Sohn, ſei der tüchtigſte Fleiſcher
meiſter in Wansleben. Darauf kam es zwiſchen ihm und einem
Arbeiter zu einer Prügelei, infolgedeſſen Hecklau hinausgeworfen
wurde. Als dann ein hieſiger Dorfſchullehrer, der bei dem Streit
vermittelnd eingegriffen hatte, die Wirtſchaft verließ, wurde er
von Hecklau mit den Worten: „Dich verfluchte Kantorſeele mache
ich kalt“ angefallen und mit einem ſtumpfen Schlachtewerkzeug bear
beitet. Der Lehrer erhielt einen Stich in die Hand, und ferner
wurde ihm mit dem Inſtrument die Weſte aufgeriſſen. Hecklauwill dem Arbeiter, mit dem er den Streit gehabt aufgelauert,

aber ſich ſchließlich an den Lehrer vergriffen haben, weil dieſer
ihn ſchon öfter gehänſelt habe. Der Lehrer ſtellt dies in Abrede
und ſagt, er ſei von Hecklau ganz grundlos überfallen. Beantragt
wurde gegen H. ein Jahr Gefängnis. Das Urteil lautete auf
ſechs Monate und zwei Wochen Gefängnis.

Leimbach, 24. Januar. Man ſchreibt uns: Die in Nr. 12 des
Volksblatts gebrachte Nachricht über Lehrlingsausbeutung durch
den Schneidermeiſter Hauſe zu Leimbach hat ſich nach vorgenom
menen Ermittelungen als vollſtändig erfunden von einem r
ling und deſſen Bruder herausgeſtellt. Dem Schneidermeiſter
auſ kann nicht der Vorwurf der Lehrlingsausbeutung gemacht
werden.
Wir nehmen keinen Anſtand, der Zuſchrift des Herrn Haule

hier Raum zu geben und bedauern, den Abdruck der uns von
Angehörigen eines Lehrlings eingeſandten Notiz.

Ermsleben, 24. Januar. Aus dem Patriotenlager. Der
hieſige Kriegerverein bereitet ſich auf ein großes Reinemachen
vor. Am 19. ds. Mts. ſchickte der Vorſitzende des Vereins Frage
bogen an verſchiedene Mitglieder, welche bei der Stadtverordneten
wahl unſeren Genoſſen Fr. Wagner wählten. Sie ſollen angeben,
ob dieſelben irgend einem Verband angehören, oder ſozialiſtiſche
Geſinnung haben. Von dieſen Fragen hängt es ab, ob ſie noch
länger Mitglied bleiben können oder nicht. 60 Perſonen gehören
der freien Gewerkſchaft und gleichzeitig dem Kriegerverein an. Nach
einer Verfügung des Kriegerbundes ſollen doch ſämtliche Per
ſonen, welche der freien Gewerkſchaft angehören, ausgeſchloſſen
werden. Das beſte an der ganzen Geſchichte iſt jedoch, daß einMitglied des Vorſtandes, welches dem Zentralverband der Maurer

angehört, die Aufforderungen mit unterſchrieben hat.bleibt da die Konſequenz

Mllerlei,
Bergmannstod.

Miesbach, 21. Januar. Heute früh um 2 Uhr ſtürzte in
dem Kohlenbergwerk Hausham eine große Schachtſtrecke ein.
Zwei Vergarbeiter werden vermißzt. Der Einſturz hatte eine
gewaltige Detonation zur Folge. Die Bevölkerung iſt in großer
Aufregung. Die Zechenanlagen waren nicht beſetzt. Wäre das
Unglück etwas ſpäter erfolgt, ſo wären mehrere hundert Berg
arbeiter in Gefahr geweſen.

Deggendorf, 21. Januar. Jn dem ſtaailichen Bergwerk
Bodermeis erfolgte bei Sprengſchußarbeiten eine ſchreckliche Ex
ploſion. Der Bergmann Achatz wurde hierbei in Stücke geriſſen,
ein anderer Bergmann Namens Saberer erlitt am Kopfe und am
ganzen Körper ſchwere Verletzungen. Er dürfte kaum mit dem
Leben davonkommen.

Von der Lawine verſchüttet.
Bern, 21. Januar. Oberhalb Evoléne in Wallis wurden drei

Alpler, die im Gebirge ihr Vieh beſorgen wollten, von einer
Lawine begraben. Die Rettungsarbeiten waren bisher erfolglos,
wahrſcheinlich ſind alle drei tot.

Deutſchlands Stolz.
Bonn, 21. Januar. Das „feudale“ Korps Palatia iſt für

dieſes und das kommende Semeſter ſuſpendiert worden. Die
Maßregel erfolgt wegen Ausſchreitungen am 4. Dezember und
wegen Gefährdung eines Eiſenbahntransportes.

Quittung.
Auf Liſte Nr. 352 6,80; auf Liſte Nr. 378 1,05 Mk. Reiwand.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummern mnfaßt 8 Seiten.

Beſen in Ruh!
im Kehraus“ ſagen ſie hiermit herzlichen Dank und verſprechn, nächſtes Jahr wieder pünktlich zu erſcheinen.
haben ſie geleiſtet, und wer es nicht ſelbſt mir angejehe, hat, glauvt es nicht, wie in ſo kurzer Zeit eine ſolche Menge Waren
„ausgekehrt“ verden konnie; wer aber aus dem „Kehcaus“ etwas heimbrachte, kann es ſich wohl erklären! Nun iſt außer
dem Inhalt de. Schaufenſter nicht mehr viel zu haben, hat aber jemand gerade Glück, ſo findet er doch noch ein paſſendes
Koſtum oder in Kleid für Geſellſchaft und Ball; anch das „Nachkehren“ bei Paketots, Abendmänteln, Röcken und
Blurfen kann ſich lohnen. Es iſt ja hier auch das letzte Stück modern und wertvoll, und wer es gerade gebrauchen
fFann, kauft ſo gut vie zu Anfang des Kehraus. So werde auch dieſe letzten Sachen verſchwinden wie der Schnee vor der
Frühlingsſonne, um der neuen Saiſon Platz zu machen, denn ſchon treffen Konfirmanden- Sachen (Kleider, Bluſen, Röcke,
Jacketts) täglich ein. Koſtüme wird man wieder bei Loewendahl3 in großartigem Sortiment und zu billigen Preiſen ſehen.
Fertige Kleider, dieſe berühmte Spezialität der Firma, weil in ſoliden Preislagen, werden wieder bewundert werden, und in
neuen Röcken und Bluſen iſt wieder eine Auswahl in Neuheiten anzutreffen, wie ſie nur ein großes modernes Spezialgeſchäft

wie Geschw. Loewendahl zu bieten vermag.

erholen.

So hieß es geſtert bei Loewendahls, und die Heinzelmännchen mit ihren
Beſen verſchwanden wieder auf ein Jahr, um ſich von den Strapazen zu

Den vielen liebenswürdigen und fleißigen „Mitarbeiterinnen
Ehrliche Arbeit
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Europas grösster Kafſee-Rösterei-Betrieb.
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Ueber 1000 Filialen.
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Filialen in Halſe, a.
Geiststrasse 55,Sohmeerstrasse 14,

2 eoltz, Kramerstrasse 13.

Ludwig Wuchererstrasse 859,
Steinweg 24.

Nlederlago bei Herren Gebrüder Kleeberg, r Bahnhokstr. 43.

Gefftl. Franenverſammlungen
Montag den 24. Januar abends 8 Uhr

den 25. Januar abends 8 Uhr
aſthausDroy Döhris Gaſthof Müller.

Mittwoch den 26. Januar abends 8 Uhr
Kretzſchau Reſtaurant Nucke.

(Verſammlung der

Referentinnen: Genoſſin A. Nehmitz, Genoſſin M. Bollmann.
Tagesordnung in allen Verſammlungen

Freie Diskuſſon. Brot u. Reckit, Freie Diskuſſion.
Entree pro Person 10 Pf.

6 IVlld V 6 bOzunldem. Vetein, Gröden.
Sonntag den 30. Jannar 1910 abends 8 Uhr

Tagesordnung:
Konferenz in Zeitz. 2. Halbjahrsabrechnung.

Kwulnhurg-Welßenfelz-zeiß.

Gaſthof R tNaumburg Trehniß r Quelle.
Deutſches Haus,

weibl. Mitgl. des Soziald. Vereins.)

Die Arbeiterfrauen im Kampfe um

Der Zentralvorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins.

Mitglieder- Versammlung.
vertreterwahlen und Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Algem. Konrumverein Lettin Ha. S
(E. G. m. b. H.)

Sonnabend den 5. Februar 1910 abends 8 Uhr im Gaſthof
„Zur Erholung“, hierfelbſt
ordentliche Beneral-Versammlung

Tagesordnung:
Geſchäftsbericht für 1909.
Reviſionsbericht des Aufſichtsrats.
Genehmigung der Bilanz, Entlaſtung des Vorſtandes.Neuwahl eines Geſchäftsführers.

a der ſtatutengemäß ausſcheidenden Aufſichtsrats
mitglieder.
Sag eines freiwillig ausſcheidenden Aufſichtsrats-
mitgliedes.bewilligung des Geſchäftsführers.

z Entſchädigung der Markenzähler.

8. Geſchäftliches.
Etwaige Anträge der Mitglieder müſſen bis 31. Januar in den

Händen des Vorſtandes ſein.
Der Aufſichtsrat: Fr. Stuckas, Vorſitzender.
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Falkenhayn e h.

1. Bericht von der Gemeindevertreter
3. Die Gemeinde

Wo
Ausstattungen

1 Sekretär
1 Vertikow
1 Ausziehtisch
4 Rohrstühle

egel

2 Settstelen
fſ KRuohensohrank
1 TVisch
2 Stöhle

zusammen M. 278,

1 Sokretàär
1 Vertikow
1 Ausziehtisoh
4 Rohrstühleo
1 Spiegel
1 Sofa
2 Settstellen
1 Küchenschranſe
1 TVisoh
2 Stühle

zusamm, Mk. 340.

1 Sekrotàär
1 Vertikow
1 Trumeaux
4 Ronhrstühle
1 Sofatisch
1 Sofa
2 Bottstellen
2 Raitratzen
i Küchensohrank
1 Tisoh
2 Stühlezusamm, Mk. 488.

Möbelfabrik

Ja
Gr. Märkersirasse 26

am Jahaugschehter.
Billigſte u. beſte Bezugsquelle

für trockene u. h z
7

j für die Haus und Landwirtſchaft.
und zirka 100 in den Text gedruckten faſt ſämtlich

ſowie un alle Frauen unſerer

Tagesordnung:

Referent:

Alle Kollegen ob organiſiert oder nicht,

teiligen.

An cle Hoharbeſtet von Halle n Umgen.

trachten in dieſer Verſammlung pünktlich zu erſcheinen.

werden gebeten, ſich recht zahlreich an der Verſammlung zu be
Der Binberufer.

Kollegen!

Dienstag den 25. Januar abends 8 Ahr
im großen Saale des Volksparks, Burgſtraße 27

Allgemeine öffentliche
Holzarbeiter-BVerſammlung.

Urſache und Wirkung der Kriegserklärung des Arbeitgeber-Schutz-
verbandes und der gegenwärtige Stand unſerer Tarifbewegung.

VerbandsSekretär Kollege Gustav Becker- Berlin.
müſſen es als Ehrenpflicht be

Auch die Frauen

Axtskrunkenkuſſe des Manrergewerls zu

Merſehgrg.
Berichtigunug.

Jn der Bekanntmachung vom 12. 14. und 17. November 1909 im
Halleſchen Volksblatt und dem Merſeburger Korreſpondent ſoll es
nicht heißen, den Mitgliedern wird zahnärztliche, ſondern zahntech-
niſche Hilfe vom Zahntechniker, nicht Zahnarzt Muder gewährt.
NB. Wer zahnärztliche Hilfe gewährt haben will, hat d beim
Vorſitzenden oder Kaſſierer zu melden. Vorſtand.Konſumperein Lelhecn

(e. G. m. b. H.).
Die Auszahlung der Abſchlags-Rückver-

gütung erfolgt
in Teuchern am Montag

Dienstag 25.

I 26. FfStößen Donnerstag 27.
Deuben Freitag 28. nTeuchern, den 23. Januar 1910.

Der Vorſtand.

I

Mittwoch
T 2 2

Abonnenten uuf dem Lande.

u Unſer Tierarzt. m
I Volkstümliche Anleitung, wie der Landmann alle Krankheiten der

Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen, Hunde, Katzen und
des Geflügels richtig erkennen, vorbeugen und heilen kann.

Nebſt einem Anhang:

Allerlei praktiſche Ratſchläge
Mit einer Tafel „Das Pferd“

r Original Ahhildungen.
Auf Grund praktiſcher Erfahrungen a
der bewährteſten Tierärzte und Landwirte u. mit Berückſichtigung

der neueſten Forſchungen auf dem Gebiete der

Tierheilkunde n Landwirtſchaft
bearbeitet von Heinrioh Sohmidt u. Hoffmann.

Gut gebunden. 560 Seiten ſtark.

Preis nur J. 50 Mk. für unſere Abonnenten
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Dnerreichte Auswanl n in20 öpfen
Do von 3 Mark an bis 30 Mark

finden Sie beiCopt-Siehbeort, r 33.

Vortellhuftes Angebot für unsere

Tuherſuſoge Nun
Gutjahrstrasse.

Dienstag, 25. Jan., mitt. 12 U.R. Prof Fr ntel, nachm. 5 ü,r. Schumann. 6 U. Dr. Rammelt,

U. Dr. Urbatis, 9 U. Dr. Peters.
Schluß der Ausſtellung.

Achtung!Dle Mitalleger m

Verbandes d. Irelen

Cuxtwlrte
werden erſucht, die polizeilichen

Konirolibücher
beim Kollegen Eugen Müller
für den Preis von G5 Pfg. ab
zuholen. Der Vorstand

den 24. Januar 1910 n en

füEinſchreid- Albums,

Doeſte-Klbums,
Geſchichten,

Stammbuchsblumen
für Wiederverkäufer

und im einzelnen.

Albin Hentze,
24 Schmeerſtr. 24.

J Mitgl. des RabattSp.-Ver.

Kelbra.
Schuhw wird re billig

u. ſaub. ausgebeſſert,

Reues nach Maß gefertigt.
Karl Hebestedt,

Schuhmacher, Bohneſtr. 3.

uge Frauen
lesen: Schmerzlose Enthln-
dung, M. 2.--, Buch ber die
Ehe m. 39 Abb., statt M. 2.50
nur 75 Pk., Kielne Familie
statt M. 1. 70 nur 75 Pf.n. n Konstanz L. 249.

H Hunegwertelt

als:

Bayriſch Malz,
Althee-Vonbon,
Zwiebel Vonbon,
Eucealyptus-Vonbon,
Tee-Boubon,

empfiehlt

à Bentel 10 Pfg.
Rob, Sehirmer,

Zuckerwaren Fabrik,
Forſterſtraße 54,

a erzve 71,Mansfelderſtraße 43
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug der Halleſch. tat n (G. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Gro jetzt t A. Jähni g. Sämil. i. Halle S
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den Arbeitern und gewiſſermaßen eine

Beilage zum Volksblatt.
r. 20

Der Zwangsarbeitsnachweis vor dem Dreiklaſſenhauſe.

Jm Dreiklaſſenhauſe erlebte man zum Sonnabend
zum zweiten Male in dieſen Tagen, daß ſich Reichstagsverhand
lungen aus der letzten Vergangenheit in ſeinen Räumen
wiederholten. War das in den letzten Tagen bei der Frage
der Beamtenmaßregelungen in Kattowitz der Fall geweſen,
ſo geſchah das gleiche am Sonnabend bei der Verhandlung der
Zentrumsinterpellation wegen des Zwangsarbeitsnach-
weiſes im Ruhrrevier. Auch dieſe Frage hatte bereits
ausführlich den Reichstag beſchäftigt, womit nicht geſagt ſein
ſoll, daß die Auskunft der Reichsregierung irgendwie aus
reichend oder befriedigend war. Ja, Herr Delbrüd hatte die
Frage ausdrücklich als eine „ſpezifiſch preußiſche Frage be
geichnet und es abgelehnt, nähere Auskunft zu geben. Damit
war das Stichwort für den vom Reichsſchatzſekretär zum preu
ſiſchen Handelsminiſter degradierten Herrn Sydow
gegeben. Er ſah im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe „die zu
ſtändige Stelle“, vor der er die Gründe der Regierung für ihre
Unterlaſſungsſünde in dieſer Frage darzulegen hatte. Den
Reichstagsverhandlungen war er natürlich fern geblieben.

Was die Antwort des Herrn Sydow ſelbſt anlangt, ſo gab
er zunächſt eine hiſtoriſche Ueberſicht über die Entwicklung der
Arbeitsnachweiſe im Ruhrrevier, um dann auf den Zwangs
arbeitsnachweis zu ſprechen zu kommen, wegen deſſen er ſich
mit den Zechenherren aber nicht mit den Arbeitern in
Verbindung geſetzt hat. Nur zwei Beſtimmungen erregten ſein
Bedenken, und er hat in dieſen beiden Punkten eine, wenn auch
milde Abſchwächung der allzu rigoroſen Beſtimmungen der
Werksbeſitzer erreicht. Darauf iſt er natürlich ſehr ſtolz und
ſpielte ſich als Arbeiterfreund auf, der immer nur nach Recht
und Billigkeit verfahre und für keinen „Stand“ ein ſo warmes
Herz habe, wie für die Arbeiter. Dieſe Rede verſetzte das
Haus bis in die Reihen der Freiſinnigen in hohes Entzücken.
Der freiſinige Abgeordnete Gyßling bekam es ſogar fertig,
die Antwort des Miniſters befriedigend zu finden, da ſie Licht
und Schatten gleichmäßig verteilt habe. Einen ganz anderen
Ton ſchlugen die Vertreter der Jntereſſen des Großkapitals an,
der konſervative Herr v. Geſcher und die Nationalliberalen
Hirſch- Eſſen und Dr. Beumer. Sie ſehen natürlich in
dem Zwangsarbeitsnachweis eine Wohltat für die Arbeiter,
und konnten nicht Worte genug finden gegen die „verhetzende“
Tätigkeit der Sozialdemokratie. Es iſt dieſen Herren dabei
vollkommen gleichgültig, daß die in den chriſtlichen Verbänden
organiſierten Bergarbeiter in dieſer Frage mit dem Berg-
arbeiterverband an einem Strange ziehen.

Für unſere Fraktion ſprach Genoſſe Leinert, der endlich
das Kind beim rechten Namen nannte. Er ſah in dem Zwangs-
arbeitsnachweis ein Machtmittel der Bergherren, die Arbeiter
organiſationen zu brechen und durch das Syſtem der Perſonal-
akte über jeden einzelnen Arbeiter ſich die Herrſchaft über
mehr als zwei Millionen Menſchen zu ſichern. Dieſe geheime
politiſche Polizei des Unternehmertums brandmarkte er mit
ſcharfen Worten und zeigte durch einen Hinweis auf die Prak-
tiken im fiskaliſchen Saarrevier, was von den arbeiterfreund
lichen Worten des Herrn Sydow zu halten iſt. Man erkennt
eben die Arbeiter nicht als gleichberechtigte Menſchen an, ſon-
dern ſieht in ihnen Heloten. Mit dem Arbeitsnachweis übt
man eine abſolute Schreckensherrſchaft über Millionen von
Menſchen. Hieraus erklärt ſich auch das Zuſammengehen der
Bergarbeiter aller Konfeſſionen, weil an dem Ausgang des
Kampfes alle Arbeiter intereſſiert ſind. Jn einer lenden
lahmen Erwiderung ſuchte ſich Herr Sydow zu ſalvieren,
indem er Leinert vorwarf, unter dem Mantel der Arbeiter
freundlichkeit „politiſche Zwecke zu verfolgen. Der Zentrums
arbeiter Jmbuſch ſprach wenigſtens etwas ſchärfer als ſein
bedächtiger Parteifreund Trimborn, und dann hatte die Be
ſprechung ihr Ende erreicht. Am Montag ſteht der Landwirt
ſchaftsetat auf der Tagesordnung.
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Der Kennzeichnung der Redner der kapitaliſtiſchen Parteien
mögen die Ausführungen des ſozialdemokratiſchen Redners
folgen.

Abg. Leinert (Soz.)
Nach den bisherigen Ausführungen ſcheint es, als ob der Ar

beitsnachweis im Ruhrrevier eingeführt iſt aus reiner Liebe zu
Machtentäußerung der

Arbeitgeber darſtellt. So liegen die Dinge aber nicht. Der
Arbeitsnachweis verfolgt ganz beſtimmte Sonderbeſtrebungen.
Die Unternehmer wollen

den Kampf mit den v Jaund ſie hoffen, damit die Arbeiterorganiſationen auf Jahr-
ehnte zu ſchwächen. Jn dieſem Kampf ſoll der Aritsnachweis ein Macht mittel ſein. Man hat für die

einzelnen Arbeiter Perſonalakten eingeführt und mit ſolchen
Perſonalakten ſtellt ein ſolcher Arbeitsnach weis eine

geheime politiſche Polizei des Unternehmertrms
dar. (Sehr richtigl b. d. J Es fehlt nur die Verbindun
mit der Geheimpolizei des Miniſteriums des Jnnern. Dur
den Zwangsarbeitsnachweis haben die Unternebmer die Herr
ſchafi über mehr als 2 Millionen Menſchen. Es iſt urfundlich
nachgewieſen, daß im Saargebiet der fiskaliſche Bergbau genau
in derſelben Weiſe vorgeht. Dieſe Beſtimmung muß der
Miniſter aufheben, wenn ihm wirklich daran liegt. ausgleichend
zu wirken. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Durch ſolche Beſtim
mungen ſoll der Arbeiter

an die Scholle gefeſſelt
werden. Weil dieſe Beſtimmung anſcheinend nicht genug
unktionierte, per man ſich ſchon ſeit Jahren, wie man denrbeitern beſſer zu Leibe gehen könnte. Und da hat man zu

dem Mittel des r gegriffen. Dieſeganze Entwicklung des Arbeitsnachweiſes ſcheint dem P.iniſter
unbekannt zu ſein, Vr wäre ſeine Antwort an die Arbeiter
nicht verſtändlich. Der Arbeitsnachweis iſt auch ein Mittel,
die Sperre noch wirkſamer zu machen. Es iſt ar richtig,
daß Arbeiter und Arbeitgeber theoretiſch gleiches Recht haben.
Aber das gleiche Recht der Arbeitgeber w:rd immer dazu
ühren, daß ſie im Uebergewicht ſind. (Sehr richtigl b. d.
oz.) Wirklich gleichberechtigt können die Arbeiter nur ſern,

wenn ſi die Jdee des Zukunftsſtaates verwirklichen,

die Sie ja für eine Utopie halten. Von Bedeutung iſt der Am-
ſchwung im Handelsminiſterium. Jm vorigen Jahre erklärte
Herr Velbrück, er wollte die Seelen der Arbeiter h
und jetzt, nachdem der von den Bergherren in Ausſicht geſtellte
elegante Abzug erfolgt iſt, tritt das Handelsminiſterium völligauf die Seite der Arbeitgeber. Es geigt ſich als

Haſſe a. S., Dienstag den 25. Januar 1910

Die Verſklavungs-Ordnung. die ausführende Behörde der Großkapitaliſten.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Nun wiſſen die Arbeiter wenigſtens,woran ſie ſind. Bei Fr. harmloſen Auffaſſung wird der
Miniſter noch gar den Beinamen des Miniſters der Harmloſig
keit erhalten. wenn er ſich nicht zum Miniſter der Scharf
macher entwickelt. So hat er ein früheres Verbot aufgehoben.
das von dem Miniſter Möller erlaſſen war, weil er erwartet,
daß die Jnnungen ſich Kampforganiſationen der r
ſo wie ſo nicht anſchließen würden. Sein Vertrauen wird kaum
ßeteatfergigt werden. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Folgen
aben ſich bereits im Baugewerbe gezeigt und der Miniſter

wird alle Verantwortung für die ſchweren Kämpfe zu tragen
die im Baugewerbe bevorſtehen. (Sehr wahrl b. d.

oz.
Die Arbeitgeberverbände ſind nicht harmloſer, ſondern

brutaler geworden.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Herr Bueck hat 1909 geſagt, wasmir Herr Beumer im vorigen Jahre beſtritt: 38 ſtelle mit
Bedauern feſt, daß nichts übrig bleiben wird. als eine Her-
abſetzung der Löhne, die natürlich verbunden ſein wird
mit einer Herabdrückung der Lebenshaltung unſerer Arbeiter.
Das wird aber notwendig ſein, wenn wir den Wettbewerb
auf dem Weltmarkt ſtandhalten wollen.“ (Hoört, hört! b d.
Soz.) Herr Bueck iſt weiter ſelbſt der Meinung. daß dieſe
Herabſetzung nur unter harten Kämpfen durchgeführt werden
könnte. Es wird alſo mit Bewußtſein auf einen ſolchen Kampf
von dem Zentralverband hingearbeitet. (Hört, hörtl b d.
Soz.) Die Statuten des Zechenarbeitsnachweiſes ſollen nun
von alledem nichts enthalten. Das iſt richtig, aber wenn ſich
der Miniſter einmal das Statut des Zechenverbandes ſelbſt
enauer anſehen würde. ſo würde er finden, daß es darin
eißt: Die Verbandsorgane haben den Dingen in eng

auf die Durchführung des Nachweiſes Folge zu leiſten. Jm
8 werden die Verbandswerke dahin verpflichtet, daß während

der Dauer eines Ausſtandes und
drei Monate nach Beendigung des Streiks

kein Arbeiter der vom Ausſtand betroffenen Verbandswerke
angenommen werden darf. ebenſo darf ein Werk keine Ar-
beiter von anderen Verbandswerken annehmen. (Hört, hört!)
Und das gilt, auch wenn der Ausſtand ohne jeden Kontrakt-
bruch vor ſich geht

Der kann alſo das ſchöne Nachweisſtatut über-
baupt ohne weiteres über den Haufen werfen, ohne verpflichtet
zu ſein, dies dem Handelsminiſterium mitzuteilen. Kämen die
Gewerkſchaften mit ſolchen Beſtimmungen, würden die Unter-
nehmer über Terrorismus ſchreien (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Die Arbeitgeber führen durch dieſen Arbeitsnachweis

eine Schreckensherrſchaft über Millionen
berbei, denn auch die Frauen und Kinder der Arbeiter werden
durch die Ausſperrung auf vierzehn Tage dem Hunger preis-
re einer Strafe, die wirkſamer iſt als jede Polizeiſtrafe.

euerdings will man ſolche Arbeitsnachweiſe auch für Land-
wirtſchaft und Handwerk einführen. Wir verlangen demgegen-
über ein dichtmaſchiges Net von paritätiſchen Arbeitsnach-
weiſen. Der erfreulichſte Erfolg des Vorſtoßes der Zechen-
beſitzer iſt

das gemeinſame Vorgehen aller Bergarbeiterverbände
im Ruhrrevier. Die Arbeiter kämpfen um ihr Selbſtbe-
ſtimmungs recht. Auch ich bin überzeugt,

der Streik wird kommen
mit und ohne Arbeitsnachweis. Jm Ruhrrevier iſt eine ſolche

Fülle von Zündſtoff durch die Unternehmer angehäuft, daß es
nur eines Fünkchens bedarf, um den Brand losbrechen zu
laſſen. Der Kampf der zu Heloten herabgedrückten Arbeiter
wird ein furchtbarer und das ganze Wirrſchaftsleben er-
ſchütternder werden, wenn der Zechenverband ſein provo-
katoriſches Vorgehen gegen die Areirer nicht nterläßt. Wenn
er in dem Arbeiter auch einen Menſchen erblickt, nicht nur eine
Ware, mit der gehandelt werden krnn.

Es gibt eine (Hrenze für Tyrannenmacht.
Man iſt nahe daran, ſie zu überſchreiten und einen Kampf im
Ruhrrevier hervorzurnfen, der alle bisherigen Angriffe in den

Schatten ſtellen wird. (Lebhafter Beifall b. d. Soz.)
Handelsminiſter Sydow: Die Beſtimmungen des S 8 der

Satzungen des Zechenverbandes über Maßregeln bei einem
Ausſtand haben mit dem Arbeitsnachyweis nichts zu tun. Jch

bereits betont, daß in der Annahme der Arbeiter den
rbeitgebern vollkommene re dret innerhalb der geſetzlichen

Beſtimmungen gewahrt bleiben muß. Dann hat Herr Leinert
geſagt, ich ſei entweder harnilos oder ein gurwe s Ob
ich harmlos bin, wird er ja mit der Zeit merken jedenfalls bin

nicht harmlos genug, um nicht zu erkennen, daß unter dem
antel der Arbeiterfreundlichkeit der Herr Vorredner die Ab-

ſicht verbirgt, die politiſchen Zwecke der Sozialdemokratie in
erſter Linie zu fördern. (Lebh. Bravol rechts; Unruhe b. d.
Soz.) Wenn er i einen Scharfmacher nennt, ſo heißt das
im Deutſch ſeiner Partei, einen Menſchen, der einſeitig die
Intereſſen der Arbeitgeber verfolgt ohne Rückſicht auf die Jn-
tereſſen der Arbeiter. Jch kann es wohl ruhig dem Urteil
dieſes hohen Hauſes überlaſſen, ob dieſe Meinung nach den
Ausführungen begründet iſt, die ich in Beantwortung der
Interpellation gemacht habe. (Bravol! rechts.)

Abg. Dr. Beumer (natl.): Herr Bueck hat die Herab-
der Arbeiterlöhne nicht befürwortet, wie es Herr

einert hinſtellte, ſondern ihre Notwendigkeit bedauert.
Die Arbeitgebernachweiſe haben viel beſſer gewirkt als die
paritätiſchen. Der Tyrannei der Gewerkſchaften ſind die Ar
beitgeber müde.

Ein Schlußantrag wird angenommen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S, 24. Januar 1910.

Rühle Kurſus
Wie in den Vorjahren, veranſtaltet der Bildungsausſchuß

auch in dieſem Jahr eine Vortragszyklus des Genoſſen Rühl e.
Der vorjährige Zyklus behandelte die Grundbegriffe
des Wirtſchaftslebens. Der diesjährige ſchließt ſich
hieran an und wird die Einführungin die Geſchichte
der Volkswirtſchaftslehre behandeln. Es ſind
wiederum acht Vortragsabende vorgeſehen, welche in die Zeit
vom 15. Februar bis 11. März gelegt werden müſſen, da Ge
u e Rühle noch anderweit Vortragszyklen abhalten muß. Es
fauen, da acht Vortragsabende in Frage kommen, auf jede
Woche zwei Abende, und ſind hierzu die Tage Dienstag und
Freitag beſtimmt worden. Die Einführung in die Ge-
ſchichte der Volkswirtſchaftslehre wird in folgenden Abſchnit-
ten gegeben werden: 1. Das kapitaliſtiſche Zeitalter und die
Entſtehung der Volkswirtſchaft. 2. Der Merkantilismus.
8. Die Phyſiokraten. 4. Die engliſche liberale Schule (Adam
Smith, Ricardo, Malthus). Das nationale Syſtem und die
hiſtoriſche Schule. 6. Der utopiſtiſche Kommunismus. (St.
Simon, Fourier, Cabet, Proudhon, Owen.) 7. Karl Marx,
8. Der maryiſtiſche Sozialismus,

21. Jahrg.

Der hiermit kurz ſkizzierte Vortragszyklus wird Dienstag,
den 15. Februar, ſeinen Anfang nehmen, wird ſich Frei-
tag, 18. Februar, fortſetzen uſw. jeden Dienstag und Freitag
bis zum 11. März inkluſive. Unterrichtszeit von abends;
8--10 Uhr wie bisher im kleinen Saale des Volksparks. Bemerkt
ſei noch, daß irgendwelche Getränke an dieſen Abenden nicht
verabreicht werden.

Die Teilnahme an dieſem Kurſus ſoll wie im vorigen Jahre
durch Delegation geregelt werden. Jede Gewerkſchaft
hat das Recht, zweimal ſoviel Delegierte zu ernennen, als ſie
Kartelldelegierte hat. Wenn alſo z. B. eine Gewerkſchaft
2 Delegierte ins Kartell entſendet, ſo hat ſie das Recht, 4 Dele
gierte zum Rühlekurſus zu ſtellen. Der Partei ſind 50 Dele
gierte zugeſtanden. Die Koſten belaufen ſich auf 1,25 Mk.
für den Kurſusteilnehmer. Die Gewerkſchaften werden er
ſucht, ſo bald als möglich ihre Delegierten zu ernennen. Die
auf den Namen des Jnhabers ausgeſtellten Teilnehmerkarten
werden von nächſter Woche ab im Urbeiterſekretariate ausge
geben.

Der diesjährige Kurſus wird beſonders für die Genoſſen
von Vorteil ſein, welche die vorangehenden Vortragszyklen be
reits gehört haben. Doch können natürlich auch neue Teil-
nehmer den Abenden beiwohnen, da Genoſſe Rühle einen
allgemeinen Rückblick auf die vorhergegangenen Zyllen geben

wird. Der Bildungsausſchuß.
Tuberkuloſe Muſeunm (Gutjahrſtraße).

Heute Montag, den 24. Januar, ſprechen 6 Uhr abenos Ober
ſtabsarzt Menzer, 8/2 Uhr Generaloberarzt Boehr.

Dienstag, den 25. Januagr, iſt die Ausſtellung zum letzten
Male geöffnet. Mittags 12 Uhr wird Herr Geheimrat Profeſſor
Fränkel einen öffentlichen Vortrag halten. Nachmittags finden
ärztliche Führungen mit Vortrag um 3, 5, 6'/2, 8/2 und 9/4 Uhr
ſtatt. Der Eintritt iſt wie immer frei. (Siehe Jnſerat.)

Ueber den Erfolg der Ausſtellung, deren Beſuchsziffer nach den
bisherigen Schätzungen verhältnismäßig und abſolut die in allen
anderen Städten erreichte zu übertreffen ſcheint, werden wir noch
ausführlicher berichten.

Vom Fortſchritt der Halleſchen Gewerkſchaften.
Auch aus dem ſoeben veröffentlichten Jahresbericht des

Transportarbeiter-Verbandes erſehen wir, daß es mit den Ge
werkſchaften wiederum vorwärts geht. Hier iſt zumal an Mit
gliedern ein außerordentlich erfreulicher Fortſchritt zu ver-
zeichnen. Während das Jahr 1908 mit einem Mitglieder-
beſtande von 945 abſchloß waren am 831. Dezember 1909
1148 zu verzeichnen, es hat alſo eine Zunahme von 205 oder 21,5
Prozent ſtattgefunden. Freilich ſetzt der Bericht hinzu, daß
dieſer Erfolg nur möglich war durch eine umfaſſende Agita
tion, ein Beweis dafür, daß nur zähe, entſchloſſene Arbeit uns
vorwärts bringen kann.

Der Kaſſenbericht bietet ebenfalls ein Bild des Vor
wärtsſchreitens. Die Geſamteinnahme ſtieg von 19 555,16 Mk.
im Jahre 1908 auf 23 477,26 Mk. pro 1909. Der Markenumſatz
ſteigerte ſich von 43 812 Stück auf 50 900 Stück. Der Lokal-
kaſſenbeſtand. hob ſich von 992,27 Mk. auf 2589,07 Mk. Hier
wird Bedacht darauf verwendet werden müſſen, daß dieſer
Fonds geſtärkt wird, um bei kleineren Lohnbewegungen uſw.
den nötigen Rückhalt zu haben. Das Unterſtützungs-
weſen hat gleichfalls erheblichen Umfang angenommen. Die
verausgabten Summen der einzelnen Unterſtützungszweige
ſind folgende:

Arbeitsloſenunterſtützung 4665,45 Mk.
Krankenunterſtützung 1986,98
Streik und Maßregelung 608,50
Sterbe-, Notfall uſw. 709,45
Aus der Lokalkaſſe diverſe 518,55

Summa -*785,95 M.
Namentlich bei Arbeitsloſigkeit hat alſo der Verband helfen

eingegriffen und ſeine Unterſtützungen dürften manche Träne
getrocknet und manchen ſchweren Notſtand gelindert haben.

Lohn bewegungen waren folgende zu verzeichnen: Bei
dem Abfuhrinſtitut Gersmann, bei der Firma Stefan
u. Ko., bei der Firma Engel u. Vogel, endlich bei der
Firma Je ſau, die bekanntlich zur Arbeitsniederlegung führte.
In den drei letzten Fällen wurde ein Erfolg erzielt. Mit dem
Allgemeinen Konſumverein wurde der auf dem Ge
noſſenſchaftstage zu Mainz aufgeſtellte Tarif vereinbart. Neben
dieſen waren Mitglieder des Verbandes an drei Bewegungen
andrer Gewerkſchaften beteiligt, wobei ebenfalls Vorteile er
zielt wurden.

An Verſammlungen waren 25, an Sitzungen und Be
ſprechungen 1609 erforderlich, um die Agitations und Ver
waltungsarbeit zu erledigen. Der Verband hat alſo, trotzdem
gerade für ihn die Kriſe die Folgen des ſchmachvollen Steuer
raubzuges uſw., im vergangenen Jahr in Betracht kamen, eine
gute Entwicklung genommen. die ihm weitere Fortſchritte
ſichert. Gerade im Transport und Verkehrsgewerbe ſind ſolche
dringend nötig. Man denke nur an die Straßenbahner, an die
Eiſenbahner und andere Kategorien, die dem Transport
arbeiter- Verband gewonnen werden müſſen. Hoffen wir. daß
der Vormarſch auch dieſes Verbandes ein dauernder, ununter
brochener iſt

Das „Gift“ des Diviſionspfarrers.
Jn Halle exiſtiert ein Ding, welches ſich preußiſcher Beamten

verein nennt, Kaiſergeburtstagsvorfeiern veranſtaltet und da
bei den Diviſionspfarrer reden läßt. Der Diviſionspfarrer
heißt Schneider und iſt nicht nur eine Stütze des Altars,
ſondern auch des Thrones. Grund genug, um der Halleſchen
Zeitung Veranlaſſung zu geben, dieſen hochwürdigen (oder
heißt's hochehrwürdigen Kaiſergeburtstagsredner intenſiv auf
ihre Leſer wirken zu laſſen. Sie bringt in Nr. 38 das Steno
gramm dieſer Rede als Leitartikel, dem wir folgende Stelle
entnehmen:

Noch eine Gefahr der Gegenwart muß ich erwähnen. Wir
wiſſen, wie groß und mächtig die Schar der Menſchen geworden iſt, die ren und Altar lieber heute wie morgen ſtürzen
wollen. Das Gift ihrer Lehren frißt an dem Marke des
Volkes. Möchte es doch agr leiben für alle Zeit, daß in den
Kreiſen der Beamten ſolche Lehre keinen Boden gewinnen
kann, daß dort jeder von dem höchſtgeſtellten bis zu dem ge
ringſten Manne treu hält an Kaiſer und an Reich.

Es iſt lieb vom Herrn Diviſionspfarrer Schneider, daß er
die bösartigen Roten wenigſtens noch unter das Rubrum:
Menſchen brinot. Es hätte viel ſchlimmer kommen können



denn wenn Didiſionspfarrer Feſtreden halten, iſt für die Sogi
manches zu erwarten. Und ſchön iſt es auch von r Schnei
der, anzuerkennen, daß die Sozialdemokraten mit ihrer „gif
tigen Lehre ſchon längſt aus dem Schneider heraus ſind, denn
dieſe „frißt an dem Marke des Volkes“. Was frißt, das lebt,
und was ſchon bis ans „Mark des Volkes“ vorgedrungen iſt,
das hat entſchieden gute Zähne. Wir danken für dieſe eſt
ſtellung, Herr Diviſionspfarrer, und hoffen, daß Sie noch öfter
ſolche „Giftreden“ halten.

Wie die Geſchäfte der Jdung geführt werden.
Vor kurzem teilten wir mit, daß bei der Jdung ein Beamter

gemaßregelt worden ſei, weil er dem „Generaldirektor“ Oſter
loh, ehedem Kaufmann Schmerbauch, verdächtig erſchien, Mate
rial für einen im vorigen Jahr erſchienenen Artikel im Volks
blatt geliefert zu haben. Dieſe Annahme iſt zurückhgewieſen
worden, aber die Entlaſſung beſteht noch heute. Nun erfahren
wir nachträglich, daß noch ein weiterer Beamter der Jdung
von Herrn Oſterloh gemaßregelt worden iſt, weil auf ihm der
Verdacht ruht, gewiſſe anonyme Briefe geſchrieben zu haben,
welche ſich in wenig ſchmeichelhafter Weiſe mit den bei der
Geſellſchaft herrſchenden Zuſtänden befaßten. Herr Max K.,
der ohne ſtichhaltige Begründung auf Knall und Fall Ent-
laſſene, verwahrt ſich aber dagegen, etwas mit den anonymen
Sudeleien zu tun zu haben.

Unſere Meinung geht dahin, daß ein Generaldirektor, wo er
für notwendig gehalten wird, beſtimmt iſt, die Intereſſen des
ihm unterſtellten Jnſtituts wahrzunehmen. Welch ein erbärm-
liches den Geſellſchaftsintereſſen direkt entgegenſtehendes
Syſtem des Mißtrauens iſt es aber, das unter dem Regime des
Herrn Oſterloh bei der Geſellſchaft eingeriſſen iſt. Und welche
Folgen muß es ferner haben, wenn der Herr fortgeſetzt ſeine
Stellung zu politiſcher Propaganda mißbraucht. Propaganda
natürlich gegen die Sozialdemokratie, trotzdem die Wochen-
und Monaisbeiträge der bei der Geſellſchaft verſicherten
„Roten“ ihm herzlich willkommen ſind. Noch bei der letzten
Stadtverordnetenwahl fegerte der Herr Generaldirektor „ſeine“
Leute an, doch ja recht bald zur Wahl zu gehen. Denn wie
leicht konnte ohne ſein Zutun das Stadiparlament in Ge
fahr geraten Uebrigens eine weitere nette Jlluſtration
dafür, mit welchen Mitteln die Beamten ihren Sieg errungen
haben. Will man es den ſo fein bekämpften „Roten“ ver-
denken, wenn ſie mit einem ſolchermaßen geleiteten Jnſtitute
nichts zu tun haben wollen?

Welcher Widerſpruch liegt aber darin, wenn der General-
direktor auf der einen Seite maßregelt und gegen eine Partei
hetzt, die Kritik an Mißſtänden übt, während er auf der andern
Seite über ſchlimme Mißſtände im eigenen Hauſe hinwegſieht.
Die zwei herausgemaßregelten Beamten haben ein Jahrzehnt
hindurch ihre Schuldigkeit getan, andere ſitzen wohl und warn
bei der Geſellſchaft, die mit deren Geldern in allzuintime
Berührung getreten ſind, obwohl man hier oder da von
der „Affäre“ unterrichtet iſt. Wo liegt da die Konſequenz in
der Wahrnehmung der Geſellſchaftsint reſſen Von unſeren
Leſern iſt eine erhebliche Zahl bei der Jduna verſichert. Sie
dürften ſich für dieſe und andere Fragen lebhaft intereſſieren.

Achtung, Holzarbeiter! Morgen, Dienstag, abends 8 Uhr
findet im großen Saale des Volkspark eine öffentliche Holz
arbeiterverſammlung ſtatt. Die Frauen unſerer Kollegen
ſind zu dieſer Verſammlung recht dringend wit eingeladen, um
auch ihnen einen Einblick in den Ernſt der Situation zu geben.
(Siehe auch Jnſerat in heutiger Nummer).

Sozialdemokratiſcher Verein. Die Mitglieder des 14. Di-
ſtrikts (Vereinlokal Moritzburg) halten am Dienstag, den 25. Ja-
nuar, abends 8 Uhr eine Beſprechung ab. Um zahlreiches Er
ſcheinen wird erſucht.

Mietverträge über möblierte immer ins ſeenh rig
Dem Steuerfiskus iſt es „aufgefallen“, daß der Hier temven
wenig einbringt. Er läßt deshalb olgendes verkünden

Mit Rückſicht darauf, daß vom 1. Juli v. J ab guch o münd-lich abgeſchloſſenen Pacht und e wertr tempe!lpftichtig ſind
iſt es der Steuerbehörde aufgefallen, das bisher verhältnismäßig
wenig derartige Perträge namentlich über nöblierte Zimmer. diein der Regel nur mündlich gemietet werden, zur Verſteuerung
gelangt ſind. Da die Friſt zur Verſteyerung für das Kalenderjahr1909 mit Ende dieſes eonats abläzuft, ſo wird zur Vermeidung

unliebſamer Weiterungen auf die Pflicht der Verſteuerung auch für
S in Betreff der mündlichen Verträge über möb-

ierte Zimmer hingewieſen. Derartige Verträge ſind auch dann,
wenn der Vermieter zugleich geringfügigere Nebenleiſtungen, z. B
die Lieferung des Frühſtücks übernommen hat einheitlich, d. h.
unter Hinzurechnung des für dieſe Nebenleiſtungen vereinbarten,
bezw. auf dieſelben entfallenden Betrages als Mietverträge durch
das Mi hen zu verſteuern.

Der Mietſtempel wird bekanntlich als eine „Beſitzſteuer“ aus
gegeben. Das mögen ſich die „reichen“ Leute, die zur Abgabe
möblierter Zimwer gezwungen ſind, merken.

Vom Geſindeelend. Die Behandlung des Dienſtmädchens
Panſe durch die Bäckermeiſtersfrau Merkel, worüber wirrig berichteten, beſchäftigte die letzte Gewerbegerichtsſitzung.
Das Mädchen war bei Merkels in Stellung geweſen, hatte zum
1. Februar gekündigt und eines Tages wegen ſchlechter Behandlung
den Dienſt verlaſſen. Es verlangt für entgangenen Lohn mit Koſt-
eld 23 Mk. und behauptet, Frau Merkel habe es einmal im

Waſchhauſfe eingeſchloſſen und es am Tage der Löſung des Dienſt
verhältniſſes von der Treppe Wruntergeſtoßen Nach dieſer Be

r habe die Klägerin eine dicke Naſe bekommen und die
inſ perrung im Waſchhauſe ſei als Freiheitsberaubung anzuſehen

Der beklagte Bäckermeiſter beſtreitet, daß die Klägerin von ſeiner
War von der Treppe heruntergeſtoßen worden ſei und die Ein

ließung im Waſchhauſe ſei nur deshalb geſchehen wei' das
Mädchen von Mitbewohnern des Hauſes, denen gekünd gt worden
iſt, „aufgehetzt“ und von der Arbeit abgehalten worden ſei. Ueber
den Sachverhalt ſei ein „gemeiner Artikel n das Volksblatt ge
kommen, den er dem Staatsanwalt übergeben habe. Die Klägerin
beſtreitet, aufgebedt worden zu ſein und hält hre Behauptungen
aufrecht, die ſie durch ſechs Zeugen beweiſen will. Die Verhand
lung wurde behufs weiterer Beweiserhebung vertagt. (Anm.
der Redaktion: Der Herr Merkel ſcheint mehr Vorliebe für Be
richtigungen und Staatsanwalt zu haben als für Arbeiterkund-
ſchaft. Was er in einer uns kürzlich zugegangenen „Berichtigung“,
deren Aufnahme wir ablehnten, ſelbſt über den von uns mitge-
teilten Fall zugibt, genügt gerade, um den „gemeinen Artikel“
hinreichend zu rechtfertigen.)

Einen fataken Streich ſpielte der Druckfehlerteuſel der Saale
zeitung und rer Koß ängerin, der Allgemeinen Zeitung

eſtern in der Nr. 37. In einem Bericht über ein Wohltätigkeits-
onzert heißt es dort: „Jn vornehmer Weiſe verlief geſtern in

erlangre
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„Kuaiſerſälen“ dad zum Beſten unſerer Krieger Sanitäts
onne dicatigte et renrt Ein vielhund-

pfiges likum war erſchienen. in den erſten Reihen
des Parketts hatten reter der Behörde, Perſönlichkeiten von
Rang und Namen ſowie unterſtützende Freunde des Rettungs
korps Platz genommen. Daß dies auch nun gerade der liberalen
re paſſieren muß! Vertreter der Behörden, Perſönlichkeiten
von Rang und Namen und hundköpfig! pit leicht wittert
an da bei der „oppoſitiouellen Preſſe“ die böſe Abſicht. Wirklich
atal!

Stadttheater. Der berühmte Gaſt des Stadttheaters, Herr
Kammerſänger Ant r van Roy iſt bereits zu den Proben in
Halle eingetroffen. ſei heute ein nochmaliger letzter Hinweis
auf das morgen, Dienstag, den 25. Januar 1910, abends 7/2 Uhr
ſtattfindende einmalige Gaſtſpiel des Künſtlers geſtattet. Am
Mittwoch nachmittag 3 Uhr geht eine der bei Alt und Jung
gleichdeliebten Klaſſiker Vorſtellungen zu ganz kleinen Preiſen
(65 Pfg., 80 Pfg., 1,05 Mk. für gute Sitzplätze) in Szene und
zwar wird Schillers Meiſterſchauſpiel Die Jungfrau von
Orleans mit Frl. Suſanne Kornow in der Titelrolle gegeben.
Abends 7/2 Uhr findet die in dieſer Woche einzige Aufführung
des Operettenſchlagers Der fidele Bauer von Leo Fall ſtatt.

Die Vorſtellung am Donnerstag abend bringt die Neuein-
ſtudiernng von Ernſt von Wildenbruchs hiſtoriſchem Schauſpiel
König Heinrich. Die Zyklus Abonnements können wegen
Platzmangels an dieſem Abend nicht gelten, vielmehr haben die
Z3ykluskarten Gültigkeit zur Wiederholung am Sonntag. Um
Jrtümern vorzudeugen, ſei noch bemerkt, daß im übrigen die
Donnerstags- Vorſtellung im Abonnement ſtattfindet und zwar im
vierten Viertel. Beim van Roy- Gaſtſpiel iſt das Abonnement
vollſtändig aufgehoben. Sonnabend gelangt mit Genehmigung
des Magiſtrats als 8. Volks-Vorſtellung, nachmittags 3/
Uhr, das Weihnachismärchen Aſchenbrödel zur Aufführung.
Vorzugsſcheine werden am Dienstag verſandt und ſind Donnerstag
ad 10 Uhr an der Kaſſe umzutauſchen. Die nächſte Aufführung
der Königin von Saba findet erſt Donnerstag, den 3. Februar,
ſtatt.

Sinfonie- Konzerte Halleſche Orcheſter-Vereinigung). Es dürfte
allgemein intereſſieren, daß Herr Generaldirekkor Dr. Richard
Strauß die Leitung des fünften Sinfonie-onzerts in den Kaiſer-
ſälen zugeſagt. Vorbeſtellungen in der Hofmuſikalienhandlung von
Reinhold Koch.

Nietleben, 24. Januar. Die Wählerliſte zur Gemeinde-
ratswahl iſt beim Genoſſen Ernſt Waldheim, Quellgaſſe 5, ein-
zuſehen. Die Wähler werden jedoch erſucht, nicht bis auf den
letzten Tag zu warten, ſondern bis zum 27. Januar zu kommen,damit etwaige Einſprüche rechtzeitg vollzogen werden Können

Schule und Cuberkuloſe.
Am Donnerstag, den 20. d. M., abends s Uhr, ſprach Stadt-

ſchularzt Dr. Peters in einer öffentlichen Verſammlung in der
Aula der Volksſchule in der Dreyhauptſtraße üher Schule und
Tuberkuloſe. Der Vortragende führte etwa folgendes aus:

„Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß unſere Schulkin-
der beſonders in den erſten Schutjahren von einer Reihe von
Jnfektionstrankheiten beſonders häufig heimgeſucht werden,
unter denen in erſter Linie Maſern und Ziegenpeter, dann
aber auch Scharlach und Diphtherie zu nennen ſind. Wenn die
Schule daher Maßnahmen trifft, um die Weiterverbreitung
dieſer Krankherten unter den Schulkindern nach lichkeit zu
verhüten, ſo verurſacht das zwar für Lehrer und Eltern man-
cherlei Unbequemlichkeiten, dieſe können aber ſehr wohl ertragen
werden, da neben dem Hauptzweck (einer genügend langen
Fernhaltung etwa infektiöſer Kinder von der Schule) noch ein
weiterer Zweck nebenbei erreicht würde, nämlich eine aus-
reichende Schonung nach dieſen Jnfektionserkrankungen. Dann,
wie ſich z. B. an Scharlach eine Nierenentzündung datniehet
kann, ſo kann gelegentlich ſich an Maſern, Keuchhuſten faſt
ſchleichend eine Tuberkuloſe anſchließen,

Nach den Angaben von Kirchner betrug 1905 in Preußen die
Tuberkuloſe-Sterblichkeit der Schulkinder faſt 60 Prozent der
Todesfälle an anſteckenden Krankheiten und faſt 25 Proz.der Geſamtſterblichkeit der Schulkinder. Dieſe ungchſ
etwas beunruhigenden Zahlen verlieren inſofern etwas an Be-
deutung, als die Geſamtſterblichkeit der Schüler wie auch die
Schülerſterblichkeit an den geſamten Jrnfektionskrank-
heiten im ganzen doch gering iſt und ſomit auch für die Tuber-
kuloſe-Sterblichkeit abſolut geringe Zahlen herauskommen. Die
Tuberkuloſe-Sterblichkeit auf alle lebenden Schüler berech-
net, beträgt nämlich nur 0,07 Proz. für r

Für Halle betrug dieſe letzte Zahl im Jahre 1908 faſt
1 Proz., alſo etwas mehr als für Preußen; immerhin macht

dies auf die 19 000 Halleſchen Volksſchulkinder berechnet
nur 19 Todesfälle im Jahr. Von dieſen Kindern iſt eine Ueber
tragung auf andere Schulkinder durch die Schule meiſt
ſchon darum nicht zu befürchten, weil dieſe Kinder bettlägerig
waren, alſo der Schule fern blieben.

Sehr wichtig iſt es, auf die „Erkältungskrankheiten“ der
in der Schule zu achten, kann doch beſonders

hinter den chroniſchen Katarrhen ſich leicht eine beginnende
Lungentuberkuloſe verbergen. Nach den in Halle (aber auch
von anderen Schulärzten, z. B. in Chemnitz) gemachten Beob
achtungen, ſcheinen dieſe Tuberkuloſen jedoch meiſt erſt jenſeits
des ſchulpflichtigen Alters zum Ausbruch zu kommen.

Dagegen ſcheint die Drüſentuberkuloſe (vielfach auch Skro
phuloſe genannt) unter den Schulkindern häufiger zu ſein.
Von 219 dringend verdächtigen Kindern konnte aus äußeren
Gründen die von Picquetſche Kuban-Tuberkulinreaktion nur
bei 8138 Kindern angeſtellt werden, fiel hier aber 62 Mal poſitiv
aus. Dieſe Druſentuberkuloſe, ſo bedeutſam ſie für das betr.
Einzelindividuum iſt, iſt für die Frage der Uebertragbarkeit
durch die Schule inſofern von geringer als ſie faſt
urd in der „geſchloſſenen“, alſo nicht anſteckenden Form
auftritt.

Alle dieſe Beobachtungen können für die Schule natürlich
kein Grund ſein, die Tuberkuloſefrage etwa als nebenſächlich zu
behandeln im Gegenteil wird alles geſchehen müſſen, um einer
ſeits die wenn auch geringe r zu beſeitigen und andererſeits vor allem im vor epgenden
Sinn den ſpäteren Ausbruch der Lungentuberkuloſe durch
zweckmäßige geſundheitliche Maßnahmen zu bekämpfen.

Für den erſteren Punkt gibt die Miniſterial-Verfügung vom
9. Juli 1907 die nötigen Direktiven: Fernhaltung tuberkulöſer
Lehrer und Schüler vom Unterricht, Beobachtung Verdächtiger,
ſtrenge Unterweiſung der Schüler betr. Benutzung von Spuck-
näpfen uſw. Für den 2. Punkt (Vorbeugung) ſind faſt ſämt-
liche allgemeinen geſundheitlichen Einrichtungen des Schulge-
bäudes und Schulbetriebes auch für die Bekämpfung der Tuber-
kuloſe von Wichtigkeit, ſo z. B. das Schulfrühſtück für arme,
unterernährte Kinder, die Schulbäder (Abhärtung, Erziehung
zur Reinlichkeitl), Turnen (Atemghymnaſtik), genügender
Größe, Helligkeit und Lüftung der Schulzimmer, die ſtaub
bindenden Fußbodenöle unſerer Schulſtuben und Turnhallen,
leicht zu reinigende Bänke u. dergl. mehr.

dem Konſumverein die

Alle dieſe n ereinem zweckmäßigen Zuſammen ten von Lehrer und Schul
arzt, der unter anderen nicht nur die Schüler, ſondern z. B. auch
jeden neu eintretenden Lehrer auf ſeinen Geſundheitszuſtand
zu unterſuchen hat. Vor allem wird der Schularzt die Eltern
zu belehren haben, wird für unbemittelte Kinder die unent-
eltliche Verabfolgung von Stärkemitteln (Milch), Bädern,
eilkuren zu beantragen haben, und zwar nicht nur für die

wenigen ausgeſprochenen Tuberkuloſen, ſondern auch gerade im
vorbeugenden Sinn bei Kindern mit Blutarmut, chroniſchen
Katarr und mit Drüſenvergrößerung. So iſt durch den
Schularzt eine Aufnahme in Oranienbaum (Lungenheilſtätte
für Kinder) im letzten Jahre für 102 Kinder beantragt worden,
in ſonſtige Kinderheilſtätten insbeſondere die hieſige des
Vaterländiſchen Frauenvereins) für 186 Kinder; in die Ferien
kolonien wurden ſchon 1908 an 340 Kinder durch den Verein für
Volkswohl entſandt. Die Zahl der in die Heilſtätten entſandten
Kinder dürfte in Wirklichkeit noch höher ſein, da (bei Be
mittelten) von den Privatärzten, im übrigen auch von Kaſſen
ärzten, von der Tuberkuloſe-Fürſorgeſtelle uſw. noch eine An
zahl Schulkinder entſandt werden.

Ferner wirkt der Schularzt, indem er für die Behandlung
efährdeter Kinder den Lehrern Ratſchläge erteilt (wie Be-
reiung von einzelnen Stunden, vom Singen, von Handarbeit)

oder auch gelegentlich einem Kinde für einen Landaufenthalt
einen längeren Urlaub erwirkt, weiter durch Belehrung der ab-

ehenden Schüler über eine geeignete Berufswahl, über die Ge-
ahren des Alkoholismus und der Geſchlechtstrankheiten.

Alle dieſe Maßnahmen können aber nicht vollen Erfolg haben,
wenn nicht auch das Elternhaus das Seinige tut, ſoweit
es in ſeinen Kräften ſteht!

Vernünftige Abhärtung, Sauberkeit, genügender Schlaf, Ver
meidung von Alkohol und Näſchereien (die Magen und Zähne
verderben) ſollte ſich ſelbſt in dem ärmſten Haushalt durch-
führen laſſen. Auch eine zweckmäßige, kräſtige Koſt läßt ſich
oft mit geringeren Mitteln da erreichen, als gemeinhin bekannt
zu ſein pflegt. Sehr wichtig iſt ferner zweckmäßige, der Witte-
rung angepaßte Kleidung, waſſerdichtes Schuhwerk, häufiges
Lüften der Wohn- und Schlafräume uſw. Wo irgend Verdacht
auf Tuberkuloſe beſteht, ſollte ſofort der Schularzt (bei Nicht-
ſchülern die Tubertuloſe-Fürſorgeſtelle) um Rat gefragt wer-
den. Bei ausgebrochener Tuberkuloſe müſſen dann vor allem
die Vorſchriften über Jſolierung des Kranken und regelmäßige
Desinfektion ſeiner Wäſche uſw. aufs genaueſte befolgt werden,
um eine Weiterverbreitung der Tuberkuloſe durch die Wohnung
zu verhüten, denn eine Wohnungskrankheit iſt die
Tuberkuloſe.“

Das Publikum, welches in der erfreulich ſtattlichen Zahl von
etwa 600 Perſonen den Saal bis zum letzten Platz füllte, folgte
den über eine Stunde währenden Ausführungen des Stadt-
V pſtes bis zum Schluß mit regem Jntereſſe und lebhaftem
Beifall.

Stadtoerordneten-Sitzung in Zeitz
am 21. Januar.

Anweſend zuerſt 27, ſpäter 28 Stadtverordnete und vier
Magiſtratsmitglieder. Die Entlaſtung der Kämmerei-
kaſſenrechnung für 1908-09 wird vertagt, da die Vor
lagen der Finanzkommiſſion zu ſpät zugingen. Entlaſtet wird
die Abrechnun über den Abbruch des alten
Brunnens am ültmarkt, ſowie die Herſtellung der Funda-
mente und des Pflaſters für den Finkgräfe-Brunnen und die
Ausführung des e Teils und die Aufſtellung dieſes
Brunnens. Für den erſten Teil ſind verausgabt 3486,18 Mk.
Die Ausführung des maſchinellen Teils hat 4464,10 Mk. er-
fordert, die vom Stifter des Brunnens gezahlt ſind. Erwähnt
wird dabei, daß der Brunnen pro Stunde 90 Kubikmeter Waſſer
ausſpeien könne, die 18 Mk. koſten. Durch eine Faugpumpe
werde aber das Waſſer zurückgeſaugt, ſo daß nur pro Stunde
1,30 Mk. verausgabt würden. Der Brunnen kann deshalb nur
eitweilig ſpülen. Die Kanaliſierung der Albert
ne von der Richterſtraße bis zur Einmündung

in den vorhandenen Kanal im Schlangenweg hat 4500 Mk ge-
koſtet, von denen die Stadt 770 Mk. zahlt, das übrige entfälltauf die Anlieger. Bei dieſem Punkte ſeet eine lebhafte Debatte

ein über den Brühlbach, deſſen Schlamm und Abwäſſer be
ſonders im Sommer den Anwohnern durch ihre Ausdünſtung
ſehr läſti fallen. Von unſerex Seite ſpricht dazu Genoſſe
Wolf. ngenemmen wird ein Antrag der Finanzkommiſſion,
bei dige Angelegenheit die Anlegung einer Kläranlage oder
eines Senkbaſſins ins Auge zu faſſen. Für die Sammlung
des Hofgraveurs Held, die aus Siegeln, Plaketten,
Stempel uſw. beſteht und die der Stifter vor einiger Zeit der
Stadt geſchenkt hat, werden 1660 Mk. für Käſten bewilligt, in
denen die Sammlung an e wart V Die e
einen reellen Wert von über 7000 Mk., der künſtleriſche Wert
iſt noch bedeutend höher. Stadtv. Genoſſe Leopoldt iſt
z für Bewilligung der Koſten, doch ſoll man ſich bei ähn
ichen Fällen vorher über die entſtehenden Koſten vergewiſſern,

damit ſolche Sachen der Stadt nicht zu teuer kämen. a f t
pflichtverſi z der Stadtgemeinde Zeit.Der Vertrag mit dem Allg. deutſchen Verſicherungsverein inStuttgart iſt gelöſt, da die Verein Schäden bis zu 150 Mk.

nicht zahlen will. Ein neuer Vertrag iſt mit der Geſellſchaft
Wilhelma Magdeburg auf zehn Jazre pfaeſchle ſern Moniert
wird unſererſeits durch Genoſſen Wolf daß nicht vorher
die Stadtverordneten r5bgrt ſind. Gewähru r von
Zinſenfürdieandie Anliegerder Schädeſtraße
ten ahlenden 4 r Verchiedenen Anliegern ſind i agewegse die gezahlten Straßen
aukoſten zurückgezahlt worden. Der Magiſtrat will ſeit Ent

ſcheidung der Klage Prozent an Zinſen zurückzahlen. Stadtv.Grnoffe L z t beantragt, die en zurückzuzahlen
die ganze Zeit der Se der Gelder. Stadtv. Juſtizr
Röhricht tritt aus Billigkeitsrückſichten dem Antrag bei,
gegen den der r a und mehrere Stadtverordnete ſprechen. Stadtd. Gen. Kli x ermahnt dabei noch,

u Unrecht erhobenen Steuerſummen
rückzuzahlen, da Her der das Geld armex Leute inFrage kommt. Der Antrag Leo poldt wird abgrkebal ren

neun Stimmen, die r. ang m ader Parkfſtraße die Verhe iſe ebenſo liegen, wird ein ntrae
des Juſtizrais Röhr ie Sache der Finanz- und d
Rechtskommiſſion zu überweiſen, angen ginn Gewäh-
rung von Unterſtützungen an die twe des ver
ſtorbenen WaſſerwerksMaſchinenmeiſters Enke und des
verſtorbenenen Gasmeiſters Grafe. Der erſteren wert
abrlich 220 Mk,, der letzteren jährlich 400 Mk. und für ein Kind

Mk. zugeſprochen. Dabei rege Genoſſe Leopold an, daß
man ebenſo auch bei ſtädtiſchen Arbeitern verfahren re wenn
dieſe Zeit in ſtädtiſchen Dienſten geſtanden haben. Die
Geſuche der ſtädtiſchen Lehrer um Gewährung von Ortgszu
lagen und Erhöhung der r en werden abgelehnt.
Der Oberbürgermeiſter z dabei aus, daß Zeitz mit
an die Spitze in bezug auf ehrerbeſoldungen marſchiert.
Stadtv. Genoſſe Leopold bedauert, daß jetzt der finanzielle

voim Einkauf von Bouillon-Würteln gtets ausdrücklich
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lter ſeien durchaus nicht zu
u einer ſpäteren Zeit

re ch l edi
e Lehrer ſollten

erneut ſtellen. Dem Turnverein
nutzung ſeiner Turnhalle durch die
und die envolksſchule 100 Mk. mehr lt, alſo 7pro Jahr. Die Anfertigung einer abſchrift r Gebäudeſteuer
rolle und der Grundſteuermutterrolle wird beſch
800 Mk. Kenntnis wird genommen von den

r r 23. No vernichts zu erinnern war. Der ewinn des ſtädtitrizitätswerks für 1. April idosdo derragt di erbreite
gut der Promenade hinter dem Steinsgraben bei der Knaben
Volksſchule. Beſchloſſen wird, den urſprünglichen Bebauunge
plan beizubehalten. Ankauf des Grundſtücks Turmſtraße Rr. 2
wird elehnt, ſoll 1600 Mk. betragen. Erwerbung von37 Quadratmeter Straßenfläche bor dem Hausgrundſtüe
Brühl 18. à 9 Mk., und zwei Quadratmeter Straßenfläche in
der Roßſtraße, à 5 Mk., weiter Abtretung von acht Quadrat-
meter Grundſtücksfläche in der Aueſtraße, à 5 Mk., und
28 Quadratmeter Grundſtücksflächen an mehrere Anlieger der
Naumburger wrate à 5. Mk., wird beſchloſſen, ebenſo der Aus
tauſch von Grun ſtücksflächen in der Schützenſtraße.

J geheimer Sitzung wird das Jnkrafttreten der feſtgeſetzten
Gehaltsſpala des Bürgermeiſters Help, der jetzt ein Jahr inZeitz iſt, beſchloſſen, das Gehalt ſteigt nit jetzt auf 6000 Mk.

Aus den Nachbarkreiſen.
Sanaerdauſen, 24. Januar. Stadtverordnet u

Es werden zunächſt verſchiedene Wahlen vorgenommen In die
Armendeputation wurde Genoſſe Kinſcher, in die Friedhofsdeputation
Genoſſe Hoſf und in die Geſundheitsdeputation Genoſſe Hey-
mann gewählt. Hierauf erfolgte die Prüfung der Rechnungen der
Stadtſparkaſſe, der Armenkaſſe, des Krankenhauſes und der Schul
kaſſe, welche genehmigt wurden. der geſchloſſenen Sitzung wurde
über die Erhöhung der ſtädtiſchen Beamten verhandelt. Der
Magiſtrat ſchlägt vor: Den Gehalt des 1. Bürgermeiſters um
1000 Mk., den des 2. Bürgermeiſters um 500 Mt. und den der
Jeamten bis zum Sparkaſſen Aſſiſtenten um 300 Mk., ferner den
Gehalt der Vollziehungsbeamten und Polizeiſergeanten um 200
Mark, und den der Maſchiniſten und Heizer des Waſſerwerkes,dem Rohrmeiſter, Bauaufſeher und Stadtgärtner um 100 Mark
zu erhöhen. Außerdem ſollen die Alterszulagen ſchon nach drei,
anſtatt nach vier Jahren gewährt werden. Seitens unſerer Ge-
noſſen wurde folgender Antrag geſtellt: Die in den letzten zwei
Jahren gezahlte Teuerungszulage als Gehaltszulage zu gewähren
jedoch für die Unterbeamten und ſtädtiſchen Arbeiter mehr Mittel
bereit zu ſtellen, als dies bei der Teuerungszulage der Fall war.
Genoſſe Kinſcher begründet den Antrag und weiſt beſonders darauf
hin, wie traurig unſere Unterbeamten und ſtädtiſchen Arbeiter
entlohnt werden. Stundenlöhne von 14 20 Pfg. pro Stunde
werden gezahlt, ſo daß es bei kurzen Tagen vorkommt, daß dieſe
eute mit 5 6 Mk. „Lohn“ pro Woche nach Hauſe gehen müſſen.

beantragt, mehr Mittel bereit zu ſtellen, da die ſtädtiſchen Arbeiter
von der Teuerungszulage nur 5--10 Mk. pro Jahr, die Unterbeamten
20 M., die höheren Beamten dagegen 100, 150 bis 250 M. erhalten
haben. Genoſſe Miehe führte aus, daß wir den Beamten gewiß
eine Gehaltszulage gönnen, aber bei der ſchlechten Finanzlage
unſerer Stadt können wir es vor der Bürgerſchaft nicht verant
worten, für die eine in dieſer Höhe einzurreten. Jn bezug aufdie ſchlecht entlohnten Arbeiter der Stadt empfahl er den Stadt-
verordneten, ſich einmal den Haushalt eines ſolch miſerabel be-
zahlten Arbeiters anzuſehen, um dann ſelbſt beurteilen zu können,
wie traurig ſich dieſe Leute durchſchlagen müſſen. Genoſſe Hoff
834 noch an, warnm man nicht gleich aanze Arbeit mache, und
auch eine Vorlage zur Gxryobnng der Gehälter der Unterbeamten
und ſtädtiſchen Arbeiter mit vorlege. Der Antrag, dem 1. Bürger
meiſter eine Gehaltszulage von 1 Mk. zu gewähren, wird von
der Verſammlung abgelehnt, im übrigen wird die Vorlage des
Magiſtrats gegen wenige Stimmen angenommen.

Tie Sangerhauſer Zeitung ſchreibt in ihrem Bericht: Den Be
amten wurde eine Zulge von 150, 100 und 50 Park gewährt,
während ſie in Wirklichkeit 500, 450 und 300 Mark beträgt. Das
Blatt zieht den Betrag der Teuerungszulagen einfach von der
Gehaltszulage ab, damit die Summe den ſteuerzahlenden Bürgern
nicht zu hoch vorkomme.

Vretzxin, 21. Jan. Die Wählerliſte einſehen! Bis zum
30. d. Ms. liegen die Wählerliſten zur Gemeindewahl aus. Wer
nicht Zeit hat, mag ſich bei dem Genoſſen Schubert, Mittelſtr. 2,
und Karl Eibner, Wachtendorferſtraße 1, wenden.

Gewerbegericht halle.

Halle, 22. Januar.
Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte der

Arbeiter Nürnberger gegen die Firma Haring u.
Ehrenberg. Gr verlangte 31,40 Mk. mit der Behauptung,
bezüglich der Kündigung ſei nichts vereinbart worden, wäh
rend der Beklagte darlegt und durch einen Zeugen nachweiſt,
r ſei ausdrücklich ohne n vi gung engagiert worden. Es
erfolgte daraufhin die Abweiſung der Klage.

Kein grober Undank. Der i t Dittrichwar vor drei Monaten von dem Gaſtwirt Trardorf bei
20 Mark Monatslohn mit freier Station engagiert worden.
Am 25. Dezember v. J. wurde der Lehrvertrag gelöſt, nachdem
der Hausburſche eine Strickjacke, ein Paar Handſchuhe und ein
paar Schlipſe geſchenkt bekommen hatte. Nach der Angabe des
Vaters des Klägers ſoll der jpuge Mann am 1. Feiertag plötz-
lich entlaſſen worden ſein, weil er die Zeit verſchlafen habe. Es
kam zur Abrechnung, bei der der Beklagte dem Hausburſchen
für die Geſchenke zu Weihnachten 8 Mark von dem Lohne ab-
og. Der Vertreter des Beklagten ſagt nun, der junge Menſch
abe am 1. Feiertag eigenmächtig den Dienſt verlaſſen und er
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wird dies beſtritten
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t III
ei am 3. Feiertag erſt wiedergekommen. Klägeriſcherſeits

r Vorſißende brachte zum Airggt
daß es nach dem Bürgerlichen h wohl zuläſſig ſei,
wegen groben Undanks Geſchenke in Anrechnung zu
bringen. Grober Undank liege aber nach der Beweisaufnahme
nicht vor, und ſo wurde der Beklagte verurteilt, dem Kläger
die geforderten 8 Mark zu zahlen.

mit ſeiner Forderung wegen eines Reſt
lohnes von 20,10 Mark wurde der Arbeiter Brothe, der
e vier Maurer klagte. Der Kläger behauptete, für eine

ondere Putzarbeit ſei ihm eine beſondere Entlohnung ver
ſprochen worden. Das Gericht erachtete aber die Forderung für
unbegründet und wies den Kläger deshalb ab.

Ein bedauerliches Urteil fällte das Gericht in der
Sache des Uhrmacherlehrlings B. gegen den Uhrmacher Hermann. Der Lehrling, der riemith zwei Jahre bei dem Mei-
er gelernt hat, wurde am 3. Januar d. J. entlaſſen, weil der

ater nicht für die Beſchaffung des notwendigen Werkzeuges
Sorge getragen habe. Bekanntlich iſt die Erlernung des Uhr
macherhandwerks für arme Leute ſehr koſtſpielig, da die Eltern
dem Lehrling durchſchnittlich für 400 Mark Werkzeug beſchaffen
müſſen. Der Vater des Jungen, der durch Not und Krank
Ja der Frau in üble Verhältniſſe geraten, hatte in der erſten

eit nur für 830 Mark Werkzeug beſchaffen können. Dies ge
nügte dem Meiſter nicht, der ſich allerdings auf ſeine vertrag
lichen Vereinbarungen ſtützte und ſchließlich den Lehrling ent
ließ. Der Vater klagt nun auf Wiederherſtellung und Fort-
ſetzung des Lehrverhältniſſes bis zur Been z der Lehr-eit. Er bedauert ſeine Notlage, die ihn zurückhielt,
as Werkzeug in der vereinbarten Zeit anz en, erpfiich:

tet ſich aber, das Werkzeug ſo bald wie möguich zu beſorgen.
Der bekomme im dritten und vierten Lehrjahre pro
Woche drei bezw. fünf Mark Koſtgeld und der Meiſter könne
bei etwas gutem Willen ja das Werkzeug zur Verfügung
ſtellen und die Koſtgeldbeträge ſolange innebehalten, bis das
ganze Werkzeug bezahlt ſei. Der Meiſter will ſich aber auch
auf dieſes Entgegenkommen nicht einlaſſen, und ſo vermutet
der Vater nicht mit Unrecht, daß Beklagter den Jungen nur
gern los ſein will, weil er nach Ammendorf ziehe und davon
loskommen wolle, das Koſtgeld zu zahlen. Was ſolle er unter
dieſen Umſtänden mit dem Jungen, deſſen Erhaltung ihm in
den zwei Jahren ſchwer gefallen ſei, anfangen? Das Gericht
kam aber trotzdem zur Abweiſung der Klage.

Staat „Cheater.

Schiller: Don Carlos.
Kein anderes Stück Schillers mutet uns heute ſo fremd und

unverſtändlich an, liegt unſerem Denken und Emvfinden ſo
wenig, wie der Don Carlos. Vermiſſen wir beim Aufbau des
Dramas die ſtraffe Einheit und Geſchloſſenheit, die konſequente
Durchyfuhrung, bleibt vieles unklar u, zerfahren, wie z. B. im
dritten und vierten Afkt, wo der Marquis Poſa handelnd auf-
tritt, ſo fehlt es auch den Menſchen abgeſehen vielleicht von
Philipp und der Königin an chargkteriſtiſcher Eigenart und
Geſtaltung. Sie würden mehr oder minder ſchemenhaft und
deshalb eindruckslos bleiben, uns innerlich unberührt laſſen, ver
ſtände nicht der Rhetoriker Schiller durch den idealiſtiſchen
Schwung ſeiner unvergleichlichen Sprachkunſt uns glauben zu
machen, daß ſie leben. War es guch am Sonnabend vornehm-
lich wieder die Jugend, die ſich an dieſer Sprache begeiſterte
und berauſchte, ſo wird ſich wohl kaum jemand der Wirkung
der berühmten Rede Marquis Poſas mit ihrem kühnen Schluß:
Sire, geben Sie Gedankenfreiheit! ganz entziehen können. Die
packende und hinreißende Gewalt der Sprache hebt uns ſogar
über die pſychologiſche Unwahrſcheinlichkeit dieſer Rede hin-
weg. Jm übrigen aber bleibt unter Berückſichtigung des
eingangs Geſagten der Gewinn, den wir heute aus einer
Don Carlos- Aufführung noch ziehen können, recht ſpärlich und
ſteht in durchaus keinem Verhältnis zu ihrer Dauer
Stunden.)

Die Aufführung vom Sonnabend, die erſte in dieſer Saiſon,
bewegte ſich, dank der trefflichen Regie Karl Schollings,
auf einer beachtenswerten Höhe; beſonderes Jntereſſe erhielt
ſie noch durch die Neubeſetzung einiger Rollen: Hellmut
Pfund als Marquis Poſa, Dr. Tyndall als Don Carlos
und Theo Raven, den man der Oper entliehen hatte, als
Herzog Alba. Die einzelnen guten Momente, die das Spiel
Hellmut Pfunds aufwies, machen natürlich noch keinen idegalen
Poſa aus. Um dieſem Ziele näher zu kommen, ſcheint uns vor
allem notwendig, daß der Darſteller des Poſa ſeiner Rolle
eine andere Grundauffaſſung gibt. Sein Marquis iſt zu herb-
männlich, zu wenig der impulſiv, ſchwärmeriſche Jüng-
ling, den die Unbeſonnenheit ſo unpraktiſch denken und
handeln läßt, das Raſche, Augenhlickliche ſeines Handelns iſt
nicht genügend betont. Von dieſer Grundſtimung getragen,
hätte die große Szene mit Philipp noch zu ganz anderer Wir-
kung gebracht werden können. Mit wie feinem Verſtändnis
folgte dagegen Dr. Tyndall, der ſeinen jugendlich-launiſchen
Don Carlos eine geringe Doſis verträumter Melancholie bei-
gemiſcht hatte, den Jntentionen des Dichters. Sein, von einer
vorzüglichen Sprachtechnik unterſtühtes, nuancenreiches, abge-
klärtes Spiel erhob ſich beſonders in der Szene mit der Eboli
zu bedeutender Höhe, während der Schmerz über den Verluſt
des Freundes gut noch hätte geſteigert werden dürfen

Der König Philipp Albert Friedrichs iſt als glänzende
Leiſtung bekannt; jedes Wort, jede Miene, jede Bewegung iſt
hier wahr und echt. Jn dieſer Beziehung darf man ihm
Suſanne Kornow ohne weiteres zur Seite ſtellen; dem
Liebeshunger, der Eboli, dem ſehnſüchtigen Verlangen nach
dem Beſitz des geliebten Mannes, gab ſie natürlichen, beredtenund leitenſchaſtlichen Ausdruck. Die Königin wurde von

Marie Schlomka mit Zurückhaltung und vornehmer
Würde gegeben. Theo Raven als Herz Alba und Walter
Eichſtaedt als Domingo fanden ſich mit ihren Rollen ſchlecht
und recht ab. Die Jnfantin Eugenie war für ihre drei
Jahre reichlich groß!
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Spezial-Korsettfabrik,
Hallo a. S. Schmeerstrasse 2.

ein inventur- Verkauf
findet nur noch his Ende dieses Monats statt.

Die Preise ind wegentlich herabgesetzt.
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Bei u i es das vollbef e Haus, voran die Jugend,mir chitar Feine Szehe konnten ſich die e
ſogar wiederholt zeigen.

Martha oder der Markt zu Richmond.
Romantiſch-komiſche Oper von F. v. Flotow.

Die ſechs Jahrzehnte ſeines Alters haben dem bekannteſten
Werke des medlenburgiſchen Ritters wenig oder nichts an
einer Popularität nehmen können. Noch heute erfreut man

gern an ſeinem Melodienfluß, an ſeinem wirklich vorzüg
ichen zweiten Akt, labt ſich das Philiſterium an ſeiner Senti-

mentalität. Und es iſt ſicher, daß ſeiner Aufführung ein zu-
friedenſtellender Kaſſenrapport folgt. Welches auch die Ve-
weggründe ſeien, die die Neueinſtudierung veranlaßten, dieAn ſſührung an ſich war recht gut.

An erſter Stelle unter den Mitwirkenden iſt Julius
Barré zu nennen, der den Lyonel mit friſcher Stimme ſang.
Eine erquickende Leiſtung bot auch Roſie Sebald als
Nancy, der des Plumkeis, Max Birkholz, gleichwert zur
Seite ſtand. Alice v. Boer färbte die Partie der exzen-
triſchen Lady etwas zu ſchwer. Albert Aumann und
e Raven ſtatteten ihren albernen Midleford bezw. den

oſſierlichen Richter mit dem nötigen Humor aus. Die kleinerena waren einwandfrei beſetzt. Zu rühmen iſt auch das
rcheſter unter Ludwig Sauers Leitung, das im Vor-

7 zur Oper und zum zweiten Akte Kabinettſtücke leiſtete.
as vollbeſetzte Haus ſpendete viel Beifall.

Allerlei.
Die verſchütteten Bergleute gerettet!

Sonnabend mittag kurz nach 1 Rhr iſt es gelnngen, die ſechs
eingeſchloſſenen Vergleute ugch 86 ſtündiger Gefangenſchaft zu
befreien. Früh um 8 Uhr waren die Rettungsarbeiten ſo weit
vorgeſchritten, daß man durch eine kleine Oeffnung den Ver
ſchütteten die Hand reichen konnte. Es erforderte noch 5 Sta.
ſchwerer Arbeit, bis die Rettung vollendet war. Bald nach
1 Uhr ging eine freudige Bewegung durch die auf dem Zechen-
platz tätigen Arbeiter und Begmten. Kurz darauf ertönte auch
das Zeichen zum Aufzug des erſten Transßertes. Die Geret
teten befinden ſich faſt ausnamsles verhältnismäßig wohl und
konnten den Weg zur Waſchkaue zum Teil zu Fuß zurücklegen

Einzelheiten über die Rettung.
Wattenſcheid, 23. Januar. Die letzten Augenblicke des

Rettungswerkes boten der Hilfsmannſchaft, wie aus der Dar-ſtellung eines an der Rettungsarbeit Beteiligten hervorgeht, un
geheure Schwierigkeiten, da der Schachtring ſo eng war, da man
das Geröll mit den Händen fortſchaffen mußte. Ein 13 Meter
langer Stollen wurde ſo mühſam durch das herabgeſtürzte Geröll
hergeſtellt, bis man endlich zu den Verſchütteten ſtieß. Durch Lie
geſchaffene Oeffnung wurde unter allgemeiner Spannung ein Seil
ſinabgelaſſen, an dem ein Veriſchütteter nach dem andern bis zumZontettor herangezogen wurde. Als die Geretteten ſich wieder

der lang erſehnten Freiheit erſreuten, wurden ſie gereinigt, mit
wollenen Decken erwärmt, mit Stärkungsmitteln gelabt und dann
ins Lazarett geſchafft. Als die Bergung der Verſchütteten
geglückt war, wurden auf allen Schächten der Zeche Holland zum
Zeichen der Freude Flaggen gehißt. Bei der Unterſuchung imMaſchinenbauſe des Leiterſchachtes ſtellte Knappſchaftsarzt Dr. Broer

feſt, daß das Befinden der Geretteten den Verhältniſſen ent-
ſprechend ſehr zufriedenſtellend ſei. Der Arzt erklärte daß nach
ſeiner feſten Ueberzeugung alle ſechs Berglente dieſe Schreckens-
epiſode ihres Lehens ohne nachteilige alen überſtehen würden.
Nach beendeter Unterſuchung war es den Angehörigen der Ge
retteten geſtattet, zum erſtenmal nach den Tagen banger Sorge
mit ihren Lieben Grüße zu tauſchen. Bei den Szenen, die ſich
dabei abſpielten, traten manchem der Umnſtehenden die Tränen
in die Augen.

Außer dem Bergmann, der den Arm gebrochen hat die Ver
letzung ſoll nicht allzuſchwer ſein hat einer der geretteten Haner
eine Kopfverletzung erlitten. Er iſt infolge des Blutverluſtes ſehr
geſchwächt, aber es beſteht keine Gefahr für ſein Leben.

Ebenfalls gerettet.
Miesbach, 23. Januar. Heute vormittag 9 Uhr wurde auf

der Kohlengrube Hausham der infolge eines chachtein-
ſturzes ſeit de Stunden dex atte erzmaun Stadler gus-
gegraben. Er hat nur eine Kontuſion an den Beinen, am Kopf
und an der Bruſt erlitten. Der Ausgegrabene wurde ins Knapp-
ſchaftslazarett gebracht.

Die Eiſenbahnkataſtroßhe in Katzada.
Einer telegraphiſchen Meldung aus Neuyork zuſolge entgleiſten

bei North Bay (Ontario) vier Wagen eines Perſonenzuges der
Canadian Pacific Bahn und ſtirzten die ſteile Böſchung hinab
in den Spaniſchen Fluß. Ein fünfter Wagen geriet in Brand.
Die Zahl der ertrunkenen und verbraunten Perſonen beträgt
nach den letzten Meldungen 48, die der Verletzten 93.

Die tödlich Verunglückten befanden ſich, wie eine Neuyorker
Meldung beſagt, ſämtlich in den vier Waggons, die den Bahn-
damm bei Webbwood weſtlich von Sudbury in den Spaniſchen
Fluß hinabſtürzten und das zwölf Zes die Eis durchbrachen.
Der Kondukteur des Speiſewagens Bell zeichnete ſich
bei den ſchwierigen Rettungsarbeiten durch ganz beſonderen
Mut und durch Kaltblütigkei: aus. Er kroch durch die Fenſter
des Wagens, ſchlug, in dem eiſigkalten Waſſer unter der Eisdecke
er ein Loch in die Decke und zog ſo alle erreichbaren Per
onen heraus; im ganzen wurden auf dieſe Weiſe acht Per-
onen 46 rettet. Aus den umliegenden Ortſchaften waren
erzte, Pflegerinnen und Taucher in Sonderzügen herbeigeeilt
nd leiſteten nach V Hilfe.u öglichkeit

n Be erJ r

c
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Belfort, 23.hat ſich nuninehr
deſſen ſind zahlreiche Telephon

annar.

r längs der Magdan und Mezieres ſind die
berſchwemmt.

ellen müſſen.
hes Waſſer.

roße Holzlager ſind durch
worden. Jn Troyes iſt
ſchwemmt. Jn Fouchsres

Seit geſtern nachmitag ſtehen
enen Städte teilweiſe unter Waſſer und die Wohnungen mußten

eräumt werden.rtſchaften überſchwemmt und
chnitten. Die Bevölkerung ſchwebt in Lebensgefahr.
annſchaften des 1. Dragonerregiments ſind beauftragt wor-

Zuflucht auf den Dächern ge-
Sicherheit zu bringen.Francois ift die Lage ſehr ernſt.

mehrere Ortſchaften unter Waſſer geſetzt.
ückkehren

wohner welche
in

den, die Einw
nommen haben,

Brüſſel mußte nach Joinville zuri
iſt die Lage noch immer ſehr ernſt
den Rettungs arbeiten.
Jn Moreys im Jura erfolgte einLrs ind vom Berge auf die Chauſffee heradgerutſcht.

Direktor u. Besitzer:

Auf vi ielseiti gen Wunsch
noch einmaliges

S”„JJWSZ

Apoln- Theater

Dir.: Gustav Poller.
Unwiderrufllch

R letzte Woche
des groscar gen

Jaduar Programm. e

Täglich volle Hänſer!
tDie ganz Stadt rot

von dem teleseathifchen
Weltphänomen

Bollimi
kg in üer Velt

Wöületend!

varrel desdhelnlgchen

Posen Theaters

Schmitz.
Die tollſte all. Burlesken:

In kromme
Helene

lachlee
aufachenlvel

J u.d.übr. Zuraktion
e

Jerichen! Mzen
hochapart u. chic, verl. Koſtüm-
friſuren u. Schminken führt aus
H. Krolow Wwe., Gelststr. 16.

kin putgehendes Restaurant

Grundſtück, Kegelbahn und Aus-
ſpann (Parteilokah) iſt frank
e ſehr billig zu ver-

r aufen, bei geringer Anzahlung.Es kann eventuell ein tleines

Wohnhaus in Zahlung ge-nommen werden. Agenten ſind
ausgeſchloſſen.

O. FiIZ,
Naumburg a. S.,

Das Unwetker in
Nach den Regengüſſenrkes n ei

uf der r Linie unweit des Tunnels Genevreuille
nd ein Erdrutſch ſtatt. Ein Bahngeleiſe iſt verſchüttet worden,

Verkehr wird auf einem Geleiſe aufrecht erhalten.

älder auf weite Strecken
Auch die Aisne iſt ſtark geſtiegen.

isnetoal haben alle Fabriken und Mühlen den Betrie
Jn den Straßen von RethelDie Einwohner ſind

ockiert. Der Verkehr wird mittels Booten aufrecht erhalten.

die

n Epernay herrſcht große Befürchtung wegen des zunehmendenreigens der Marne.

Jn der Umgebung von Epernay ſind mehrere

Der angerichtete 2 t iſt ungehener.

S Tee
Nackttänzerin Mary Deba

in ibran unvergleichliches Tanzpoesien.
Mary Deba wurde bei den Berliaer Schöeheits Abenden mit
dem I. Preis ausgezeichnet.

Mary Deba debutierte mit grossem Erfolg in allerersten
Theatern sowie in fürstlichen Privatsoireen.

Hierzu der glänzende n
20 aley Juveniles.

Auftreten von

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Novität!

Da en m ad

Rosshacherstrasse 20 II.
Zahngebiſſe,

Gold, ukauft Hoiiand, Zapfenſtr. 18.
ilber, Altertümer

der lezzten Tage
U. Jnſound Telegraphenlinien e

t Vure

Die Ueber
nehmen ebenfalls zu. Zwiſchen

dem
ein

ſteht meier
in ihren Häuſern

die Waſſermengen beſchädigt
Unterſtadt vollſtändig über
ertranken zwei Kinder.

ie tiefer ge

vom Verkehr vollſtändig ab
Die

Auch in Witry le
Infolge Dammöruches ſind

Der Eilzug Calais-
Jn Chalons fur Marne

Die Truppen deteiligen ſich an

30 000 chm
Das Ans-

großer Erdrutſch;

Fan! Blüthgen.

e Montag
neues Programm.

Jos Menöi.
Stadt Cheater

in Halle a. S.
Direktion Hofrat M. Richards.

Dienstag den 25. Jan. 1910:
Sondervorstellung hbel voliständig

aufgshobenem Abonnement.
e

van RoyDer ſieg eide Holänder.

Große

Wende in 3 Akten

von Richard Wagner.

Ende 10 Uhr.
Mittwoch den 26. Jan. 1910:

Nachmittags 3 Uhr:
Volkstümliche Klaſſiker-Vor-
ſtellung bei kleinen Preiſen

Diegungfrauvon9rlenns.

Romantiſche Tragödie in 5 Auf
zügen und einem Vorſpiel

von Friedrich Schiller.
Abends 7 Uhr:131. don Vorſt. 3. Viertel.

Novität!
Zum 9. Male:

Der fidele Bauer.
Operette in 3 Akten

von Leo all.

Welt. ansrama
Schw*visene- v
Hohbenstauten, R. Schertenschloss.

von Karr Kauts?ny.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Auströger
u. die Volxgbuchhanciung

H. r3 42/

Klostermansield.
Einem geehrten Publikum von

Kloſtermansfeld die ergebene An
zeige, daß ich Siebigeröverſtr. 15 ein
Barbier n. Friſeurgeſchint
eröffnet habe. Mein Beſtreben
wird ſein, einen jeden mich Beehren-
den ſtets gut, pünktlich u. ſauber
zu bedienen. Jch bitte um gütigen
Zuſpruch. Hochachtungsvoll

Max Pramor,
Barbler und Friſeur.

II
beſohlt u. re

ariert mit gutem gebraucht

4. Sternlieht, Alter Markt 11.

t e h en See G e
gewaltigen Erdmaſſen fortgeräumt ſind.
weitere Unterdrechungen des Eiſenbahn

Echneetreiben in Oeſterreich.
war. Aus allen Landesteilen laufen Meldungen
eeſälle ein. Jn den richtenLawinen W Schaden an. Zahlreiche ſind ver

ſchüttet und der Bahnverkehr teilweiſe gehemmt. ktriſche Betriede ſind zerſtört, auch Men J r ſind zu e Jm
Bad Fuſch wurde das Hotel Weilguni zerſtört.

Der Tod im Schacht.
Lile, 23. a Nach 10 monatelangen Arbeiten ſindgeſtern die von 2 Arbeitern J worden, welche
März in den Davidſchacht infolge ainſturzes dieſes

Schachtes verſchüttet worden waren.
2500 Arbeiter entlaſſen.

23. Januar. Aus Ekaterimosbaw wirdPetersburg ige der Kohlenkriſe 2500 Arbeiter 3meldet, daß info
wurden.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.

Das Mederreiten der Wahlrechtsforderer!
Eſſen a. Ruhr, 23. Januar. Heute mittag veranſtalteten die

Sozialdemokraten eine größere Wahlrechtsdemonſtration. Eine
von über 5000 Perſonen beſuchte Wahlrechtsverſammlung bei
Mars in Rüttenſcheid, in der der Reichstagskandidat Gewehr
referierte, verlief zunächſt glatt. Nach der Verſammlung ging

Schutzleute zu Fuß zeigten ä
Bahnhof aber hielten die erſten
verſuchten hier und in der

vereine zur Kaiſergeburtstagsfei

ſang der Arbeitermarſeil

obwohl ſie immer wieder in di
rieſige Zug marſchierte zum Ra

12/4 Uhr gelang es, die Menge
von Leuten wurde verhaftet.
Kind, ſollen durch Pferdehu

zahlreicher Augenzeugen wirkten

rittenen nicht hinzugekommen,

ſchichte!

Jnduſtriebezirk heute achtzehn
ab,

Menge auseinanderzutreiben.
Kaiſer-Wilhelm-Denkmal, wo gerade die Parade der Krieger

und ging durch mehrere Straßen ins Arbeiterviertel.

Dem Berl. Tageblatt wird telegraphiert:

geradezu provozierend auf die Maſſe.

e

ußerſtes Entgegenkommen. Am
berittenen Schutzleute. Dieſe
Kettwigerſtraße vergebens, die

Am Burgplatz vor dem

er abgehalten wurde, verſuchten
wiederum nervöſe Berittene den Zug zu ſprengen. Vor
dem Kaiſer Wilhelms Denkmal erhob ſich darauf,
die Muſik den Parademarſch ſpielte, tauſendſtimmiger Ge-

während

laiſe und auch Hochrufe auf ein
freies Wahlrecht. Die Berittenen konnten den Zug nicht aufhalten,

e Menge hineinritten. Der
thaus, am Kriegerdenkmal vorbei

Erſt um
zu zerſtreuen. Eine große Anzahl
Einige Perſonen, auch ein
fe verletzt ſein.

Nach den Ausſagen
die berittenen Schutzleute

Wären die Be-
ſo hätte die Demonſtration wohl

einen völlig ruhigen Verlauf genommen. Die alte Ge-

Solingen, 23. Jan. Die Sozialdemokratie hielt im Solinger
Wahlrechtsverſammlungen

in denen die Beſeitigung des Dreiklaſſenwahlrechts und die
Einführung eines freien Wahlrechtes gefordert wurde.

Fer Stück 6 und Ffg.

F. H. Krause

Vaterlandslose Gesellen.
Kurze Biographlen von verstorbenen

hervorragenden Sozialisten des 19. Jahrhunderts.
V Preis 850 Pfennig. W

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42-43.

Gegen Husten und Heiserkeit
empfehle ich meinen

kcht hayr. Nalzzucher, 80.,
J a t s 9 R Grosse UVlrtehstrasse 31.

Mitolled des Rabatt-Spar-Verelns.

Masken, Aarrenkappen Stoff und
Papier,

Chineſiſche Fücher und 6chirme, Rarrenplalate,
Girlaunden, Rarrenſcerzartikel.

Hervorragende Neutzei?en. Auswahl unübertroffen.

Albin Hentze m
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Kdetue- fen. Kluge Frau
getragene, aber ſehr gut erhal
tene, verkaufe zu u jedem Preis, beſtellt ſotort das Buch Sohötzeo
um mein groß. Lager „u räumen die Frau. Ratgeber v. Frauen

arzt Dr. Hartmann Verſandd. Sternlicht,
Alter Markt. Tel. 1946.*

Abbruch?Kleine Ulrichſtraße 31.
Wegen erzeeg ſind Türen,Fenſter Bretter, ger. Trevpe, Bruch

ſtei teine, Rutz u. Brennholzbill. z. vrk.

diskret gegen 70 Pf. in Marken.

frau W. s ohmidt,Liegnitz
Remele m. Baugeld, g. Lage, ſof.o u n. s Crre vt

Arbeitsmarkt
Geſucht jed. u Leute, w.

Vertrieb
hocheleg. Neuh. übern. Hoh. Verd.,
auch lohn. Nebenerw. für Jederm.
Ausk. vollſt. koſtenl. Herm. Wolt,
2wiokau i. S., Nordſtr. 30.

Bettnässen
beſeitigen ſofort unter Garantie,
Auskunft umſonſt (Alter u. Ge

ſchlecht angeben) Schoene Co.,
Frankfurt a. M. Nr. 273.

temenleder.

Angsdorf.
Ein neuerbautes Wohn
haus iſt umſtändehalber
ſofort preiswert zu verk.

KKalk.
Weiß-, Gran-, Zement- und
Düngekalk täglich zum Verkauf.

Sattilergehiilfe.auf er gebr. Leder-
treidriemen in dauernde Be
ſchäftigung gesneht. Anfragen

Griftſtraßze Nr. 11. M. Stoye, Hohenthern. u. R. I. ä927 an al Hawa, räierst. 1

G STürk. Tabak-& Ogaretten- Fabrik „Klos“ o E. Robert Böhme, Dresden,

Soeben erschienen
August Bebel:

De Fllll um der öbzigllgmus.

W Pracht-Einband,
50 Anufluge.

Preis 3.00 Mk.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung, Halle a, S.,
Harz 42143.

Jeden DienstagD. Schlachtefest. ſ.
O. GrabaumMangfelderſtraße Hr. 3.

2 Sohlachtefest,
Spez.: Erützwurst.

Löhde, Liebenauerſtr. 162.

Morgen u. jeden Dienstag

Joh. VioohorGr. Goſenſtr. 39.

„orgen Dienst
Schlachtefeſt. S

Fritz Schneider, Parkſtraße 7.
Empfehle billig. Blumenkohl. D. O.

änmfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

Jeden Dienstag

a St. 10 Vf

Schlachtefeſt.

Zeitz
Mittags: Friſche Wurſt.

D.-Masken z. verl. Grünſtr. 32, III, r.

Schlafſt. z. vm. Kl. Klausſtr. 14 III.x.

Die neueſten
Kursbücher.

Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung.

Winter 1909/10

mann (Mangfelderſtr. 9 u. Geiſt
Gheſhletungene Kellner Het

eßungen: Kellner Heing
und Emma Sebaſtian (Schiller
ſtraße 37 und 41). Schloſſer
Reinicke u. Eliſabeth Köder (Böll
bergerweg 63 u. Fleiſcherſtr. 17).
Schloſſer Oemiſch und Minna

tolle (Diemitz und Trothaer
raße 64).
Geſtorden:

J u Amalie lerahre

Stande sant Zeit v
10. Jan. bis 16

liezun rrene
ub

rbeiter

e u.

el S. Moſkereib n
Maier Bäckermeiſterwolf T. Tiſchler Dietel S.
Arbeiter Bauerfeind S. Tiſchler,

Zig e

Burckhardt S. Tiſchler Pol le T.
rbeiter Ste Herlt T. ormer Küch

z a 64lmut Er Tage. a eunghans, r Thereſe Schön

rigz 7 ramm, 62 J.e Lied i
Harz 42/43.

Stamdesantliche Augrigten

Halle-Süd (Steinweg), 22. Januar.
Aufgeboten: Direktor r

und Frida Schmidt (Gr. Ulri
ſtraße 30 u. Unterberg). Klempner
Scheuermann und E. Hochrein
Leipzig). Prokuriſt Herbſt und
Largarete Schüler (Kirchner-

traße 9 und Koswig). Steinmetz
ngelhardt und A.E enberg). Markthelfer Ohl

77 x n. Unverricht (Leipzig
alleheſchliefzungen: Arbeiter

Körner u. Berta Thiele (Schloſſer
ſtraße 12 und Auguſtaſtraße 3).
Prokuriſt Blie und Liesbeth
Kammler o tittelſtr. 7).
monteur Schirrmeiſter und Elſe
Lindig (Magdeburgerſtr. 62 und
Fritz Reuterſtraße 7). Elektro
techniker Lorenz und Marie

Schobefs (Bad Kiſſingen). Oekon.
Jnſpektor Merbitz u. Anna HeſſeESchadeleben und Sachſenhauſen).

E Geboren Markthelfer Heidrich
S. Weingärten 36). fer
ſchmied Oſterloh T. (Jakobſtr. 28).

Geſtorben: Arbheiters Kreſſe S.,
(Bernhardyſtraße 32). Auguſte
Schulze, 62 J. (Moritzzwinger 6).

KHalle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 34a).
22. Januar.

Aufgeboten: Arbeiter Bock uBerta Scheike Königsberg v.

Konditor BVinder u. Klara Schu

Steinert I

Elektro

nate.Werner, z J

De8 Gr

S
h

des h Männer
Vereins, welche aus Nah undern gekommen waren um

ren treuen Kameraden die
lebte Ehre zu San beſten

J Dank. Ferner Dank allen, die

ſeinen Sarg reich mit
n. 1910.

iedenen.

ſo
Kränzen ſchmückten.

Annarode,d.
Die trauernd. Hinterb

Dank.
Ky urück r z von den Gräberr

unſerer lieben Kinder, Otto imAlter v von 6 Jahren und da in

Alter von 9 Jahren, fühlen wir
uns gedrungen, Herrn Paſtor vor
Wodtke für ſeine aufopfernder
Beiſtand durch Wort und Tat
Herrn Kantor Schröder nebß
Schülerchor für den erhdebender
Grabgeſang, den Mitſchülern fü
die herrlichen Kranzſpenden, ſowi“
allen denen, welche uns bei den
ſchweren Schickſalsſchlage ihr
Teilnahme bekundeten, herzlicher
Dank. auszuſprechen

Lochau, den 22. Januar 1910
Franz Hühsoh nebſt Familie

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H, Verleger vorm. Jug. Groß jetzt A. Jähnig. Fämtl, i. Halle a. S.

e r

r r Be re
eine über tauſend Perſonen zählende Menge m ruhigem, be
ſonnenem Schritt zum Bahnhof hinunter. Die ſie begleitenden
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